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Nicht     eigentlich    als    Buch    will    dies    bescheidene 
lieftchen  angesehen  werden.    Schon  vor  anderthalb  Jahren 
habe  ich  meine  Auffassung   der  Grabschrift  des  Aberkios 
der  Hauptsache  nach  vor  einem  Kreise  von  Fachgenossen 
in   Rom    mit    deren   voller   Zustimmung   vorgetragen   und 
habe   meine   Meinung,    als   ich  ein  anderes  damals  noch 
stehen   gebliebenes  Rätsel   gelöst  glaubte,    auch  hier  vor 
kurzem    einem    Kreise    von   philologisch-historischen   und 
theologischen  Kollegen   vorgelegt.      Aus   jenen  Vorträgen 
ist  dies  Heftchen  entstanden,   und  ich  glaubte  angesichts 
der  fortwährend  neuen  verfehlten  Deutungsversuche  meine 
Erklärung    nicht    länger    zurückhalten    zu     dürfen.       Ich 
hoffe,    dafs    man   bei    dem    Gange   meiner   Interpretation 
ausführliche  Widerlegungen  der  anderen  Deutungen  nicht 
vermissen  wird.     Vorangestellt  habe  ich  nun  noch  aufser 
den  notwendigen  orientierenden  Notizen  über  Fund  und 
Überlieferung    der  Grabschrift   eine  genaue  Ausgabe  des 
Textes,    die    abschliefsend    genannt    werden    darf.      Der 
Apparat    stellt    in    nuce    eine   Geschichte    der   Erklärung 
der  Inschrift  dar,    und  diese  Geschichte  hat  an  sich  ihr 
eigenartiges   grofses   Interesse.      Ich    glaubte    so    meinen 
Lesern  eine   abschliefsende  Ausgabe  der  Grabschrift  und 
ihre    rechte  Erklärung   handlich   machen  zu  können  und 
fand    darin    die    Berechtigung    dieses    Aberkiosbüchleins. 
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VI 


Zu  danken  habe  ich  für  thätige  Teihiahme  und 
Anregung  Eugen  Petersen  und  Christian  Hülsen  in  Rom, 
Ernst  Maafs  für  freundliche  Hilfe  bei  der  Korrektur. 
Für  vielerlei  Rat  und  Unterstützung  bin  ich  meinen 
Freunden  Adolf  Jülicher  und  Wilhelm  Schulze  aufs  neue 
verpflichtet. 

Marburg  i.  H.,    15.  Juli   1896. 

Albrecht  Dieterich. 
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Von  dem  Leben,  von  den  Reisen  und  von  dem 
Tode  eines  Bischofs  Aberkios  von  Hierapolis  erzählt 
eine  Legende,  die  wir  nur  in  der  Verarbeitung  des 
Simeon  INIetaphrastes  besitzen. ^  Sie  war  längst,  wenn 
auch  nicht  vielen,  bekannt.  Dort  war  auch  die  Inschrift 
eines  Grabdenkmals  des  angeblichen  Bischofs  eingefügt, 
das  ein  Dämon  habe  von  Rom  nach  der  phrygischen 
Stadt  tragen  müssen.  Erst  als  merkwürdig  glückliche 
Funde  lehrten,  dafs  die  Verse  in  der  That  von  einem 
wirklichen  heute  noch  zum  Teil  vorhandenen  Steine  ab- 
geschrieben seien,  konnte  man  die  Grabschrift  und  die 
ganze  Legende  von  festem  Punkte  aus  richtig  zu  beurteilen 
sich  anheischig  machen.  Die  wenigen  Verse  bekamen 
dadurch  eine  nicht  geahnte,  noch  heute  kaum  ganz  er- 
kannte Bedeutung. 

Ramsay  fand  zuerst  1881  den  Grabstein  eines  Alex- 
andros,  Sohnes  des  Antonios,  der  dieselben  Anfangs- 
und Schlufsformeln,  die  auch  jene  Verse  umschlossen, 
allein  enthielt  und  dazu  eine  Zeitbestimmung:  der  Stein 
ward  dem  Alexandros  216  n.  Chr.  gesetzt.-  Er  stand 
bei  Hieropolis,  einer  anderen  viel  weiter  im  Innern  Phry- 
giens  gelegenen  Stadt.  Zwei  Jahre  nachher  fand  Ramsay 
zwei  Bruchstücke  der  Aberkiosgrabschrift  selbst,  nahe  bei 
demselben  Hieropolis,   in  der  Nähe  der  heifsen  Quellen 


1  Acta  Sanctorum ,  Oktober  IX  p.  493  ff. 

2  S.  Journal  of  Ilellenic  studies  III  {1882)  339.  S.  besonders 
Text  und  Facsimile  bei  de  Rossi  Inscriptiones  Christ,  urhis  Romae 
II  I   p.  XVIII. 

Dieterich,  Grabschrift  des  Aberkios.  •  I 


in  einem  Gange,  der  zu  dem  Männerbade  eines  Thermen- 
baues führte.^  Das  gröfsere  der  beiden  Bruchstücke 
schenkte  der  Sultan  dem  Papste,  und  nun  sandte  Ramsay 
das  kleinere,  das  er  mit  in  seine  Heimat  genommen 
hatte,  ebenfalls  nach  Rom.  Beide  Stücke  stehen  vereint 
im  Museum  des  Lateran.  Nun  beurkundet  eine  moderne 
Inschrift,  die  im  März  1895  aufgestellt  wurde,  die 
Schenkung  des  Nachfolgers  des  Propheten  an  den  Stell- 
vertreter Christi;  die  Bedeutung  des  Geschenks  ist  in 
die  Worte  gefafst^ 

FRAGMENTVM  •  TITVLI  •  SEPVLCRALIS 

EX  .  ASIA  .  ADVECTVM 

IN  .  QVO  •  ABERCIVS  •  HIEROPOL  •  EPISC  •  SAEC  •  II 

VNIVERSAE  •  ECCLESIAE  •  CONSENSVM 

IN  •  VNAM  .  FIDEM  •  TESTATUR 

Die  Grabschrift  ist  aus  sich  selbst  zu  erklären  und 
zu  beurteilen.  Ich  brauche  nicht  auszuführen,  dafs  sie 
ursprünglich  nicht  dem  Bischof  von  Hierapolis  gegolten 
haben  kann,  dafs  dessen  Romfahrt  zur  Heilung  der 
Kaisertochter  in  der  Legende  nicht  die  sein  kann,  von 
der  die  Inschrift  erzählt.  Wir  sehen  es  jetzt  klar,  wie 
die  Grabschrift,  die  der  Legendenverfasser  abgeschrieben 
zu  haben  selbst  versichert,  der  INIittelpunkt  war,  um  den 
sich  die  Geschichte  gestaltete  in  der  vielleicht  schon  an 
Ort  und  Stelle  langsam  entstandenen  Deutung  und  Aus- 
dichtung einer  schon  legendenreichen  späteren  christ- 
lichen   Zeit.^      Deutlich    lassen    sich    die    Elemente    der 


1  S.  Journal  of  Hellenic  studies  IV  (1 883)  424«  Die  weiteren 
Behandlungen  der  Inschriftreste  führe  ich  unten  S.  6  ff .  an,  wo  der 
Text  der  ganzen  Grabschrift  gegeben  wird. 

2  S.  Orazio  Marucchi  Nuove  osservazioni  sulla  iscrizione  di 
Abercio  im  Nuovo  hullettino  di  archeologia  cristiana  I  (1895)  p.  20. 

3  Es  ist  sehr  bedeutsam,  dafs  es  viel  später  einen  christlichen 
Bischof  von  Hieropolis  desselben  Namens  wirklich  gegeben  hat 
(Mitte    des    5.  Jahrh.);    das   wird    die   Veranlassung   gewesen    sein, 


heiligen  Aberkiosnovelle   erkennen.     Das   erste,    das   be- 
wegende Element,   ist  die  Inschrift,  die  darum  auch  ge- 
wissermafsen    zum    Zielpunkt    der    Erzählung    wird:    der 
ausgetriebene  Dämon  mufs  den  Grabaltar  ^  nach  Phrygien 
tragen;   dann  einige  Lokaltraditionen  wie  z.  B.   die,   dafs 
Aberkios    den  Bau  der  Thermen  für  seine  Vaterstadt  in 
Rom  erwirkt  habe;  ein  ähnliches  Verdienst  hat  der  Aberkios, 
der  im  Thermenbau  begraben  lag,  gewifs  sich  erworben. 
Das    dritte   Element   ist   das  Vorbild   anderer  Legenden, 
und    zwar    entweder    der    des    Diakons   Kyriakos,    eines 
Märtyrers  unter  Diokletian-,  oder  einer  ganz  gleichartigen, 
nach    der   auch   ebendiese  gemacht  sein  könnte.     Es  ist 
hinlänglich  bewiesen,  wie  eine  ganze  Anzahl  der  speziellsten 
Züge  in  beiden  Erzählungen  übereinstimmt  in  einer  Weise, 
die   jede  andere  Annahme    als  die  der  Übertragung  aus 
der    einen    in    die    andere    ausschliefst,     und    dafs    eine 
Reihe    dieser    Züge    in    der    Kyriakosgeschichte    sinnvoll 
und    organisch,    in    der   Aberkiosgeschichte    sinnlos   und 
ungeschickt    sich    ausnimmt.^      Es    mag    auch    dies    für 


dafs  man  die  alte  Inschrift  wieder  beachtete,  in  neuem  Sinne  ver- 
stand und  dafs  allerlei  Sage  und  Tradition  vermischt  mit  der  Ge- 
schichte  des  wirklichen  Bischofs  daran  emporwuchs.  Die  Vita  wird 
bald  nach  dieser  Zeit  geschrieben  sein,  sicher  nach  lulian,  wahr- 
scheinlich beträchtlich  später.  -  Die  Identifikation  des  Aberkios 
der  Inschrift  mit  einem  Avercius  Marcellus  kann  ich  auf  sich  be- 
ruhen lassen,  da  sie  durch  nichts  nur  entfernt  zu  beweisen  ist.  Es 
gab  offenbar  viele  'Aß^pKioi,  'Aou^pKioi,  'AouipKioi. 

1  Der  ßuüuoc  auf  dem  Grabe  ist  doch  ebenso  gut  etwas  Alt- 
christliches als  Heidnisches.  Es  ist  verkehrt,  in  der  Altarform,  die 
der  Metaphrast  besonders  erklären  müsse,  eine  Spur  heidnischen  Ur- 
sprunges zu  sehen.  Dafs  der  christliche  Altar  so  vielfach  ursprunghch 
das  Heiligen-  oder  I^Iärtyrergrab  war  und  so  oft  in  katholischen 
Kirchen  noch  ist,  weil  eben  ein  solches  Grab  einen  Altar  für  die 
Totenopfer  hatte,  habe  ich  von  meinem  Freunde  Bauer  gelernt. 
Auch  in  der  ahchristlichen  Zeit  gehört  Grab  und  Altar  zusammen. 

2  Acta  Sanctorum ,  Januar  II  p.  7  ff- 

3  Den    Beweis    hat    kurz    und    schlagend    geführt    LMHart- 


—      4 


—        D 


die  Zukunft  wertvoll  sein,  dafs  sich  hier  in  einer  wichtigen 
Wundernovelle  die  einzelnen  Faktoren  der  Entstehungs- 
geschichte der  Heiligenlegende,  so  klar  zum  ersten  Mal, 
erkennen   lassen. 

Hier  geht  uns  nur  noch  die  Grabschrift  an.  Ich 
lege  zunächst  den  Text  der  Alexandrosgrabschrift  und 
der  Aberkiosgrabschrift  vor,  so  wie  ich  ihn  nach  vieler 
vereinten  Bemühungen  feststellen  kann.  Die  immer  wieder- 
holten Kollationen  des  Steines  selbst  können  als  abge- 
schlossen gelten,  und  es  ist  nun  möglich  das  Material 
für  die  Textrecension  abschliefsend  vorzulegen. 

Das,  was  in  der  Inschrift  erhalten  ist,  zeigt  die  ver- 
hältnismäfsige  Zuverlässigkeit  der  Abschrift  des  Legenden- 
schreibers. Diese  Abschrift  mufs  da  unangetastet  als  Text 
hingenommen  werden,  wo  nicht  durch  die  Inschrift  oder 
durch  sichere  Indicien  in  der  Abschrift  selbst  deren 
Unrichtigkeit  sich  beweisen  läfst.  An  einigen  Stellen 
ist  ihre  Fehlerhaftigkeit  durch  den  Stein  erwiesen,  und 
es  wird  auch  an  anderen  Stellen  da,  wo  der  Beweis 
eines  Fehlers  unmöglich  ist,  die  Möglichkeit  eines 
falschen  Textes  zugegeben  werden  müssen,  zumal  der 
Erzähler  selbst  sagt,  dafs  er  nur  ungefähr  die  Inschrift 
wiedergebe.^      Anfang    und    Schlufs    erhalten    durch    die 


mann  Abercius  und  Cyriacus  in  den  Serta  Harteliana,  AVien  1896, 
p.  142  ff.  Die  Abhängigkeit  der  Aberkioslegende  zu  erweisen  sind 
die  dort  angeführten  Momente  vollkommen  genügend.  Auf  die 
besonderen  Punkte,  die  Zahn  Forschungen  zur  Geschichte  des 
neutestamentlichen  Kanons  V  87  ff.  besprochen  hat,  gehe  ich  jetzt 
nicht  ein.  Dort  ist  z.  B.  fein  festgestellt,  dafs  in  der  Vita  für  die 
Zeit  Mark  Aureis  als  Statthalter  von  Asien  zwei  Männer  genannt 
sind,  die  im  l.  Jahrh.  vor  Christus  dort  in  der  Verwaltung  der 
Provinz  aufeinanderfolgten;  wiederum  andere  geschichtliche  Dinge 
sind  dem  Verfasser  ganz  gut  bekannt.  Er  schöpfte  aus  sehr  vagen 
Kenntnissen  und  zufällig  aufgerafften  Namen  oder  Notizen  aus  der 
Geschichte  Asiens  und  hat  eine  unverächtliche  Lokaltradition. 

I  C.  41:   Tct   Liev  öri  Toö  ^TTrfpaMM«Toc  dibe  ttujc  ^ttI  X^Eeiuc 


I 


Alexandrosinschrift  in  der  Hauptsache  nur  ihre  Be- 
stätigung. Wo  der  Aberkiostext  abweicht,  haben  wir 
kein  Recht  ohne  einen  anderen  Grund  den  Alexandros- 
text  einzusetzen,  auch  wenn  gerade  da  die  Möglichkeit 
einer  Verlesung  des  Abschreibers  der  Aberkiosinschrift 
zuzugeben  ist. 


etxev,    ÖTi    Mn    ^    XP^^voc    uqpeiXe    Kai    öXi'fov   Tf|C   dKpißeiac  Kai 
y|uapTr|,u^vujc  ^x^iv  ti'iv  Ypaqpn^  TrapecKeüacev. 


Grabschrift  des  Alexandres,  Sohnes  des  Antonios. 

€jKX€KTf|C  TToLXeJuüc  6  TToXeiLiric  tJout'  erroiriLca 

Iwv  ijv'  e'xu)  (pavep[uucj  cui^aioc  ev0a  Oeciv. 

ouvoiu'  'AXeHavbpoc  'AvT[uuJviou  Maeninc  rroiMevoc  citvoO. 

QU  lue'vTOi  TÜ)ußiu  TIC  e|uiu  eiepov  iiva  ericei. 
5  ei  h'  ouv,  TiüMaiuJV  xaMeiiu  Gncei  bicxeiXia  LxJP^ca 
Kai  IxJpncTr]  TiaTpibi  lepoiröXei  [xJ^i^ict  LxJp^c«- 

eiprivn  TTapdtTOuciv  Kai  jLivlr]cjKO)uevoic  Tiepi  n[^jujv. 

Ramsay  Bulletin  de  corresp.  hellen,  VI  (1882)  5  18 f.  Ebenda 
VII  (1883)  327  f.  Journal  of  Hellenic  studies  III  (1882)  339 ff« 
Facsimile  bei  de  Rossi  Inscriptiones  Christ,  urbis  Romae  II  l 
p.  XVIII.  Wilpert  Prinzipienfragen  der  christlichen  Archäologie 
Tafel  II  2.  Reproduktion  einer  Photographie  nach  dem  Stein,  die 
Baltazzi-Bey  besorgt  hat,  bei  Duchesne  in  den  Melanges  d'archeo- 
logie  et  d'histoire  XV  (1895)  pl.  I.  Frühere  Angaben  der  Lesung 
und  der  Lücken  sind  nach  dieser  sehr  klaren  Phototypie  berichtigt. 


Grabschrift  des  Aberkios. 

eKXeKTfjc  TröXeuüc  ö  TroXeiiric  tout*  eiToirica 
?:u)V  iv'  e'xuj  Kaipuj  cuu)uaTOC  evOdbe  Geciv. 

Ramsay    Revue    archeologique    1883    p.    194  f-      Journal    of 
Hellenic  studies  IV  (1883)  424-     The  Academy   1884  p.  174-     The 


Jktajuskeln  =  Grabschrift  des  Aberkios  im  Lateran  =  Z(ateran- 
inschrift),  iVIinuskeln  =  Text  der  Vita  des  Metaphrasten  =  T,  Grab- 
Schrift  des  Alexandros  =  ^(lexandrosinschrift).  Der  Text  von  Kist  an 
L  angeschlossen.  Wo  L  vorhanden  ist,  fallt  die  Kopie  von  L  durch  V 
für  den  Text  weg.    Die  Ergänzungen  in  A  s.  oben  im  Texte  von  A. 

2  Kaipuj  V     (pavep[ajc]  A      (pavepOuc   ThZahn  GFicker      dv- 
ecibe  V     ävQa  A     evOa  alle  Herausgg.    Dafs  erst  die  Überlieferung 


ouvo^i'  'Aße'pKioc  6  ujv  luaeriific  TTOi^evoc  oitvoO, 
öc  ßöcKei  TTpoßdTuuv  oiTeXac  öpeciv  Tiebioic  le 


Expositor  1889  p.  iS^ff.  253ff.  392ff.  de  Rossi  Inscriptiones 
Christ,  urbis  Romae  II  I  p.  Xllff.  IBLightfoot  The  Expositor 
1885  p.  II.  The  apostolic  fathers''  I  492ff.  H  i,  478ff.  Wilpert 
Prinzipie7if ragen  der  christlichen  Archäologie  50 ff.,  Taf.  II  l. 
ThZahn  Forschuiigen  zur  Geschichte  des  ncutestamentlichen 
Kanons  V  68 ff.  Preger  Inscriptiones  graec,  metr,  ex  scriptor, 
collectae  nr.  34.  Ficker  Sitzungsberichte  der  Berl.  Akad.  der 
Wissensch.   1894  p.  87  ff.     Blofse  Abdrücke  führe  ich  nicht  an. 

Nach    diesen    älteren    Editionen    und    Angaben    sind    für  Fest- 
stellung   des   inschriftlichen   Befunds    benutzt:    ChrHülsens   Ab- 
schrift nach  CRobert  Hermes  XXIX  (1894)  422,  Harnacks  Text 
nach  Mitteilungen  von  Dr.  Holl  in  v.  Gebhardts  und  Harnacks 
Texten  und  Untersuchungen  XII,    Heft  4^    S.  3ff-.  VSchultze 
nach    Mitteilungen    von    de  Waal    Theolog,    Litteraturblatt    1894 
Nr.  30  S.  353,  de  AVaal  Rom.  Quartalschrift  1894  S.  329ff-  ^^^ 
der  photographischen  Reproduktion  eines  Calco  Taf.  VI,  die  sehr 
wertvolle    Phototypie    des    Steines    selbst    bei    Marucchi    Miovo 
bullettino   di  arch.  cristiana  I  Taf.  III- VI  und  VII,    Duchesne 
Melanges   d'archeologie   et   dliistoire  XV  (1895)    I55ff-»    Wilpert 
Fr  actio  panis  S.  124,   126,  Tafel  XVII  nach  einer  ^überarbeiteten 
Photographie.     Aufserdem   habe   ich   selbst   die   Inschrift   m   Rem 

mehrmals  untersucht. 

Die  Varianten  in  den  Hss.  der  Vita  zu  werten  ist  bis  jetzt 
unmöglich,  deshalb  gebe  ich  die  Hss.  im  einzelnen  nicht  an.  Was 
bis  jetzt  an  Angaben  darüber  vorhanden,  s.  bei  Boissonade  y^w^c^ß'. 
^raec  V  462 ff..  Acta  Sanctorum  Oktob.  IX  493  ff-  (die  gleiche 
Recension  gebraucht  bei  Migne  CXV  I2ll);  Angaben  für  den 
Text  der  Grabschrift  in  der  Vita  bei  Pitra  Spicileg.  Solesm.  III  532  «-, 


von  V  die  gewöhnlichere  Form  eingesetzt  habe,  ist  auch  mir  wahr- 
scheinlich.  3  TOi3vo|.a  einige  Hss.  von  F  ö  luv  F  (alle  Hss  )  ei.ul 
Lightfoot  UJV  ö  Pitra  Ramsay  und  fast  alle  folgenden.  Wir  haben 
nicht  das  Recht  das  Metrum  herzustellen:  Namen  und  Titel  sind 
nicht  damit  in  Einklang  gebracht.  ouvo|li'  'A.  u)V  ö  MaOnTnc  ist 
unmöglich  (Cüv  ö  ^aGriTnc  zu  verbinden  verstöfst  gröbhch  gegen 
alle  griechische  Sprache)  ö  ^laBriTnc  statt  ö  wv  MaOnTnc  (der 
welcher  ein  Jünger  ist)  ist  auch  nach  A  unwahrscheinlich  4  oüpeci 
einige  Hss.  von  V  oupeciv  öc  ßöCKei  iTpoßdTluv  dteXac  irebioic  xe 
Ramsay 
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öcpOaXMOuc  öc  €X€i  laeTÖtXouc  Traviri  KaGopOuvTac. 
ouToc  Tap  \x'  ebibaHe YpaMMaTa  TTicxd. 


lO 


II 


EIIPQM-N  ÖC  €TTe^vj;ev 
EME^^BAZIAfiav  d9pficai 
KAIBAHIAir^av   ibeiv   XP^^ÖC 
TOAONXPYloTTebiXov 
AAONAEIAONl.k€i  XajUTTpdv 
Z^PATEIAANExoVTa 

KAiZYPiHZnE/ov  eiba 

KAIAZTEAHAvia    NlcTßlV 
EY(1)PATHSAIAI    ac  Tidv 
THAEZXONZYNC  |ariTUpouc 


Analecta  II  l64ff.,  de  Rossi  a.  a.  O.  II  i  p.XIIff.,  ThZahn  a.  a.  O. 
V  68 ff.  Einen  syrischen  Text  der  Vita  publiziert  Conybeare 
Classical  review  1895  p.  295  ff.  Er  ist  sehr  stark  entstellt  und  darf 
kaum  zur  Herstellung  des  griechischen  Textes  verwendet  werden, 
s.  Duchesne  a.  a.  O.  158. 


5  irdvTa  einige  Hss.  von  V  KaBapeuovTac  eine  Hs.;  Kaöo- 
pöuuvTac  zwei  Hss.,  KaGopCüvTac  die  übrigen  Hss.  von  V  iTavG* 
öpöuuvxac  Ramsay.  Dem  Verf.  )aeTd\ouc  TTdvxa  KaGopöuiVTac  zu- 
zutrauen (ThZahn)  ist  nach  seinen  anderen  Versen  unmöglich. 
6  |u'  und  |U€  in  den  Hss.  von  V  [xct  ItuficJ  YpaMMCifa  Pitra  [bi- 
ödcKUUvJ  Ramsay  [XÖTOUC  KalJ  Halloix  ThZahn  [eeou  TÖtJ  Becker 
Darstellung  Christi  unter  dem  Bilde  des  Fisches  S.  36  [|uuricacj 
AHilgenfeld  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1896  Nr.  14  S.  430  f-» 
s.  unten  S.  34  Anm.  2  7  ßaciXn  giebt  Ramsay  an  gelesen  zu  haben, 
ßaciXeiav  und  ßaciX€iav  V.  Die  Angabe  des  Kopisten  kann  nichts 
entscheiden,  s.  unten  S.  22  Anm.  2  9  cqppaTCiöa  V  10  lupiric 
TT^öov  (TT^buuv  einige  Hss.)  x^P«c  elbov  einige  Hss.  von  V  x^P«^ 
hatten  die  Herausgeber  getilgt,  L  bestätigt  das.  Nicißw  tilgen  als 
Glossem  Brinkmann  (s.  unten  S.  36  Anm.  2)  Robert  Kai  lupinc 
TT^Öov  eiceibov  Kai  dcxea  TrdvTa  eOqppdxnv  ktX.  Robert  1 1  biaßdc  V 
TTdvxac  einige  Hss.  von  V,  eine  iravxi,  die  andern  Ttdvxn ;  liier 
ist  alles  Schwanken,  das  auch  v.  5  und  v.  12  ganz  ähnlich  in  V 
eintritt,  durch  L  beseitigt;  cuvo|uriYÜpouc  V  cuvoirdbouc  Ramsay, 
cuvo|UiXouc  oder  cuvo|urip€ic  oder  cuvoiunOeic  Lightfoot,  cuvo^npeic 
Hilgenfeld,  cuvobeixrjv  Zahn,  cuvobixac  Robert 


12 


13 


14 


qAVAnvc-YOSC-nO  XO  V 

vII^lTI^  Tidviri  be  TTpofiTe 
KAinAPEOHKE  Tpoqpnv 

nANTHIXOYNAfo  irriTnc 

rrAM^rEeH<A0ap6v  öv 

EAPAEATOTTAPOrvoc   dfvf] 


12  TTaüXov  ecuüGev  •  iricxic  udvxri   be  iTpofrfe   V      hk  iravxi 
ein  Teil   der  Hss.     ^TTÖiuriv  Ramsay     efUJV  ^TTÖ|Liriv  Zahn     eiroxov 
Kirchhoff    Robert        ^tt'    öx&v    OHirschfeld       ctt'    öxouc   Preger 
^TTÖTTxriv   Hilgenfeld     TTaOXov   ^X'^^v   eiropeüenv   iricxic   {hl)  iravxi 
Trpof]Ye      ELingens     Zeitschrift    für     katholische     Theologie    XX 
(1896)  312  Anm.  2.      TTicxic    alle   Herausgeber,    bis   Ficker,    Har- 
nack  u.  a.  auf  Grund  der  Inschrift   zweifelten.     Hilgenfelds  Icic  ist 
nach   dem   Stein   gänzlich   unmöglich.     Schon   de  Rossi   gab   nach 
Ramsay     an,     dafs     das     erste    I     in    TTIITII     zu     fehlen     scheine 
(a.  a.  O.    p.  XVH   adn.   i).      Dafs  HZTIZ  TIZTIZ   TIZHZ  TIZEIZ 
stehen    könne,     giebt    Harnack    nach    Information    aus    Rom    an. 
Hülsens  Abschrift    giebt  IIZTIZ.      Ich    glaube  auf  dem  Stein   deut- 
lich   die   Reste   einer    schrägen   Haste    erkannt   zu   haben    nIIZTIZ. 
Auch  die  Phototypie  bei  Marucchi  läfst  sie  erkennen.     Der  Bruch 
des  Steines  geht  links  in  der   senkrechten  Parallele   zu   li    'NIZTIZ. 
Eine    vertikale    Querhasta    zwischen    den    beiden    parallelen   Linien 
vor  Z  —  auf  dem  Stein  pflegt  es  beim  H  eine  ganz  kleine  Linie  in 
der  Mitte  zwischen  den  zwei  Hasten  zu  sein  —  kann  jedenfalls  nach 
dem   jetzigen   Zustand    des   Steines    vorhanden  gewesen   sein.     Es 
mufs    also    gestanden   haben    NHZTIZ    (zu    der   Ligatur   vgl.  v.  7  a, 
na,   12a,  14a)  oder  NIZTIZ  (im  letzteren  Falle  würde  es  nur  das 
gleiche   Wort   mit   i   für   x\    sein   können).      Seitdem  giebt  Wilpert 
Fractio  panis   114  folgendes  an:   'der  Stein  bewahrt  von  dem  ersten 
Schaft   des  TT    allerdings   nur   schwache  Spuren,    aber  wenn   auch 
gar    keine    vorhanden    wären,    so    würde    man    aus   der   Stellung, 
welche   der    zweite    hat,    auf  ein  TT  schlief sen,    denn  sie  entspricht 
genau  dem  zweiten  Schaft  des  TT  in  der  unmittelbar  vorhergehenden 
Zeile,   während  der  Schaft  des  von  H(arnack)  vorgeschlagenen  T 
weiter   links    eingraviert   ist.'      Das    kann  höchstens  gegen  TIZTIZ 
etwas  besagen.     Zuletzt  erklärt  Duchesne  a.  a.  O.  1/6  alle  anderen 
Kombinationen    aufser   ZTIZ    für    unmöglich,    vorher    aber   gingen 
zwei  vertikale  Hasten  'restes  possibles  de  TT',  wie  er  selbst  sagt. 
13  irdvxri    fehlt  in    V,   nur  in  einer  Hs.  nicht  ixOCv  diTÖ  ^r\c  oder 
diTO  xfjC  ^f\(i  einige  Hss.  von   V 


15 


i6 


17 


x8 


19 


20 
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KAITOYTO^ETE  biJüKE   qpi 
AOI'^rF'^eiv  biet  TTavTÖc 
oivov  xpn<^TO^  e'xouca 
Kepacjua  bibouca  juei'  dpiou. 
Tauia  TTapecTtüc  eirrov 
'Aße'pKioc  iLbe  Tpacpnvai 
dßbojUTiKOCTÖv  eioc  Kai 
beuiepov  fJTOV  dXrieuJC. 
TaÖT*  6  voojv  euHaiTo  uTiep 
'AßepKiou  TTttc  6  cuviuböc. 


ou  luevTOi  Tu^ßuj  TIC  e)uüj  eiepov  eiravu)  0r|cei€. 
€1  b'  ouv,  Tuj|uaiujv  la^eiiu  Oricei  bicxeiXia  xi)vcä 
Ktti  XPn^TTi]  TTQTpibi  MepoTTÖXei  x^i^ict  xpuca. 


15  kGieiv  V  ?c0€iv  alle  Herausgg.  seit  Ramsay;  sicher 
ist  nicht,  dafs  L  ^cOeiv  hatte,  kOieiv  und  ^cOeiv  werden  damals 
schon  ganz  gleich  gesprochen  und  wie  das  gebräuchliche  ^cGieiv 
geschrieben    sein  18    äfwv    einige    Hss.    von    V         19    euHai, 

euEaTO  und  eüHaiTO  (euEaTio  ist  dasselbe)  die  Hss.  von  V  euSaio 
UTT^p  luou  Pitra  raüO'  öpötüv  euEaie'  uirep  auTOÜ  Ramsay 
euEaiTO  üir^p  Mou  Lightfoot  euEai  utt^p  'AßepKiou  Zahn  eüEaiTO 
ÖTT^p  'AßepKiou  de  Rossi,  der  Name  hat  wie  gewöhnlich  das 
Metrum  gesprengt  20  ^xepöv  Tiva  Bncei  A  und  alle  Herausgg.; 
der  alte  P^ormelvers  ist  durch  nachlässige  Einfügung  gesprengt,  wie 
es  oft  geschieht  (s.  unten  S.  17),  und  wir  dürfen  ihn  nicht  herstellen 
wollen.  TUMßov  €T€pov  Tic  ^ir'  ^moö  oder  TÜ^ßov  Tic  ^^oö  ^Tepov 
oder  dTT'  ^|lioö  schwanken  die  Hss.  von  V,  dann  aber  eTTCXVUJ  alle 
Hss.  von    V        22  'lepüTTÖXei    V. 


Die  Grabschrift  gliedert  sich  von  selbst  in  drei 
Teile.  Die  eigentliche  Grabschrift  mufs  auf  der  breiteren 
vertieften  Vorderseite  des  viereckigen  Steines  unterhalb 
des  Kranzes,  an  dem  man  diese  eben  als  die  Frontseite 
erkennt,  gestanden  haben:  das  sind  die  ersten  sechs 
Verse.  Auf  der  rechten  schmalen  Seite,  auf  der  jeder 
Hexameter  in  zwei  Zeilen  gebrochen  werden  mufste,  hat 
dann  der  Teil  von  Zeile  7  bis  Zeile  19  gestanden,  denn 
so  weit  mufste  der  Stein,  der  vorn  unter  dem  Kranze  die 
sechs  Verse  fafste,  noch  reichen.  Dann  stand  die  Straf- 
und    Drohformel,     wie    es     das    Übliche    war,     auf    der 

Rückseite.^ 

Dafs  das  längere  Mittelstück  —  auf  der  rechten 
Schmalseite  des  Cippus  —  zwischen  vorher  feststehende 
Sätze  eingeschoben  ist,  zeigt  deutlich  die  Wiederaufnahme 
des  Relativums  eic  Tiu^nv  öc  eTreMipev  aus  der  Be- 
schreibung des  heiligen  Hirten,  die  nachdrücklich  ab- 
geschlossen war  durch   den  Satz: 


I  Diese  Angaben  über  die  Verteilung  der  Inschrift  auf  dem 
Stein  gebe  ich  nach  CRoberts  Bemerkungen  im  Hermes  XXIX 
(1894)  424fr.,  die  ich  für  durchaus  schlagend  halte.  Was  Wilpert 
Fraaw  panis  123 ff.  berechnet,  beruht  auf  den  Annahmen ,  dafs 
der  Kranz  die  Rückseite  des  Grabmals  bezeichne  und  dafs  er 
genau  in  der  Mitte  des  vertieften  Feldes  gestanden  habe.  Beides 
ist  mindestens  ganz  unsicher,  dagegen  sehr  unwahrscheinlich  dafs 
die  Verse  bis  cuvuüböc  nicht  auf  derselben  Seite  wie  die  Reise- 
beschreibung gestanden  hätten  und  mehr  als  die  Schlufsdrohungs- 
formel  auf  einer  besonderen  Seite  (und  zwar,  wie  üblich,  auf  der 
Rückseite)  gestanden  hätte.  Für  die  Erklärung  ist  übrigens  diese 
Frage  gleichgültig. 
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ouToc  'fäp  ju*  ebibaEe  .  .  fpdjUjuaTa  Tncid.  ^ 

Ich  gebe  nun  den  ergänzten  und  hergestellten  Text 
mit  einer  Übersetzung,    die  da,   wo  sie  meine  Erklärung 

eKXeKTfjc  TTÖXeoic  6  TroXeiiiic  lauT*  eTtoiiica 
Kbv  IV*  e'xuj  KaipLp  ciJU|uaToc  ev9a  Geciv. 

ouvo)u'  'AßepKioc  ö  ujv  |ua6r|Tf]C  TTOijuevoc  d-fvoö, 

öc  ßocKei  TTpoßdTUüv  ütYe'Xac  öpeciv  iiebioic  le, 
6cp6aX|uouc  öc  e'xei  ,ueTdXouc  Traviri  KaOopOuviac. 
OUTOC  Y^p  ix'  ibibahe  .  .  .  YpdjujuaT«  TTicid. 

eic  'P(ju)uriv  öc  e7Te]ui|jev  cfuev  ßaciXfiav  dOpfjcai 
Ktti  ßaciXiccav  ibeiv  xP^cöctoXov  xP^coTiebiXov 

Xdov  b'  eibov  exei  XajuTTpdv  cqppaTibav  e'xovia. 


Kai  Tupiric  Trebov  eiba  kqi  dciea  Trdvia,  NicTßiv 
Guqppdiriv  biaßdc.     Tidvir)  b*  ecxov  cuvobiiac 

TTaOXov  e'xujv  €ttoxov.     NfjcTic  irdviri  be  TTpofjTt 
Ktti  TTape6r|Ke  Tpocpf^v  irdviri  ixOuv  dirö  TTr|Yf|c 

7TavjU€T€0r|  KaBapöv,  öv  ebpdHaio  irapOevoc  dyvf] 
KQi  TOÖTov  eirebuuKe  9iXoic  €c6eiv  bid  rraviöc 
oivov  xp^^^^ov  e'xouca  Kcpacjua  biboöca  juei*  dpiou. 


I  So  hat  es  Robert  a.  a.  O.  S.  426  zuerst  scharf  ausge- 
sprochen. Dafs  das  Mittelstück  darum  ein  späterer  Nachtrag  sein 
müsse,  ist  nicht  nötig  zu  folgern.  Aberkios  hätte  dann  die  Verse 
der  Vorder-  und  Rückseite  einhauen  lassen,  als  er  den  Tod  noch 
nicht  so  nahe  glaubte,  um  Kaipuj  sein  Grab  fertig  zu  haben.  Als 
72jähriger  Greis  hätte  er  die  Inschrift  der  rechten  Schmalseite 
—  immerhin  um  ein  Beträchtliches  später  —  zufügen  lassen.  Mir 
scheint  es,  als  sei  sie  eine  gleich  beabsichtigte  Ausführung  zu  den 
Sätzen    der  Vorderseite    und    als  habe  die  Angabe,    dafs  er  dabei- 
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vorausnimmt,  erst  im  weiteren  ihre  Rechtfertigung  finden 
wird.  Manche  Stelle  wird  sie  besser  als  viele  erklärende 
Worte  klar  verstehen  helfen.^ 

Einer  auserwählten  Stadt  Bürger  habe  ich  dies  errichtet, 
da    ich    noch    lebe,    auf   dafs   ich   hätte    seiner   Zeit   für 

meinen  Leib  hier  eine  Stätte. 
Aberkios    bin    ich    mit   Namen,    der    welcher   Jünger    ist 

eines  reinen  Hirten, 
der  da  weidet  der  Schafe  Herden  auf  Bergen  und  Fluren, 
der  Augen  hat  gewaltig,   die  überall  herniederschauen; 
denn  er  hat  mich  gelehrt  .   .   .  untrügliche  Zeichen. 


Der  nach  Rom  mich  sandte,  einen  König  zu  schauen 
und   eine  Königin   zu    sehen   mit  goldnem  Gewand   und 

goldnen  Sandalen; 
einen    Stein    aber    sah    ich    dort   mit   einem    leuchtenden 

Gepräge. 
Und  Syriens  Flur  sah  ich  und  seine  Städte  alle ;  ich  überschritt 
den  Euphrat  und   sah  Nisibis.     Überall  aber  gewann  ich 

Kultgenossen; 
Paulos  war  mein  (Begleiter?).     Nestis  leitete  mich  überall 
und     schaffte    mir    Nahrung    überall,    einen    Fisch    vom 

Quellwasser 
gar  grofs  und  rein,  den  gefangen  hatte  eine  reine  Jungfrau, 
und   den  gewährte  sie   den  Genossen  immer  zu  essen 
und  spendete   Wein  in  guter  Mischung  mit  Brot. 


gestanden  und  die  Eingrabung  beaufsichtigt  habe,  von  Anfang 
für  die  ganze  Inschrift  gelten  sollen.  Das  Gezwungene  der  An- 
knüpfung V.  7  ist  durch  die  oben  gegebene  Auffassung  hinreichend 
erklärt.  —  Für  die  singulare  Wendung  elTTOV  'A.  Oube  ^pa(pf]vai 
(v.  17)  giebt  mir  EMaass  eine  gute  Parallele  aus  Arat  v.  269 
Aüprjv  b^  |uiv  e'iTre  X^Y^cÖai  (Hermes). 

I  Diese  Art  von  Versen  auch  in  der  Übersetzung  entsprechend 
wiedergeben  zu  wollen ,  wäre  kaum  möglich  und  der  Deutlichkeit 
schwerlich  nützlich  gewesen. 
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laOia  TTapecTUüC  emov  'AßepKioc  iLbe  Tpaqpnvai- 
eßbo^nKOCTOV  eioc  xai  beuiepov  nTOV  aXTiOuiC 


laöi'  ö  vouuv 


euEaiTO  uTiep  'AßepKiou  Tiäc  6  cuvuiboc. 


ou  luevTOi  Tuiaßuj  Tic  i^xw  eiepov  eirdva)  enceie' 
d  b'  ouv,  Tuüiaaiuuv  xaiueiuj  0ncei  bicxiXia  XP^^a 
Kai  XPn<^T^  TTaipibi  lepoTToXei  xi^i«  xpu<^a- 


Dies  habe   ich  Aberkios  unter  meiner  eignen  Aufsicht  so 

zu  schreiben  geheifsen. 
Das  zweiundsiebzigste  Jahr  hab'  ich  wirklich  vollbracht. 
Wer  dies  versteht,  bitte  für  Aberkios,  ein  jeder  Genosse. 


Aber  keiner  soll  in  mein  Grab  noch  einen  andern  oben 

darauf  beisetzen. 
Wenn  er  es  thut,  soll  er  dem  römischen  Fiscus  spenden 

zweitausend  Goldstücke 
und  der  guten  Vaterstadt  Hieropolis  tausend  Goldstücke. 


\1 
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I. 

Die  Grabschrift  des  Alexandros,  des  Sohnes  des 
Antonios,  enthält  eine  Zeitangabe.  Sie  ist  eingegraben 
im  Jahre  2 1 6  n.  Chr.  Nur  Anfangs-  und  Schlufsformel 
hat  sie  gemeinsam  mit  der  Grabschrift  des  Aberkios. 
Es  fragt  sich,  wo  die  Formeln  ursprünglicher  stehen,  wo 
sie  übernommen  sind.^  Die  Formel  der  Vorderseite 
des  Aberkiosgrabes  ist  erweitert  gegenüber  der  des 
Alexandrosgrabes.  Der  einfachen  Angabe  der  Kult- 
zugehörigkeit oder  eines  Kultamtes  |Lia0riTr]C  Troi)U€VOC 
aYVOU  ist  hier  eine  Doxologie  des  göttlichen  Hirten  hinzu- 
gefügt und  der  doch  ein  wenig  nach  individueller  Er- 
fahrung klingende  Satz:  Er  hat  mich  gelehrt  .  .  .  un- 
trügliche Zeichen.  Die  Drohung  gegen  den,  der  noch 
einen  in  dem  Grab  beisetze,  ist  gleich,  die  Zeitangabe 
fehlt  bei  Aberkios,  und  der  allgemeine  ganz  formelhafte 
Schlufswunsch  bei  Alexandros 


\  C  /-> 


eiprivri  irapaYOuciv  Kai  )uvriCKOjuevoic  Tiepi  fijuiuv 

ist  offenbar  darum  ebenfalls  fortgelassen,  weil  er  in  be- 
sonderer individueller  Form  schon  an  die  Reisebeschrei- 
bung angeschlossen   war  (v.    iq)'*^,    da  wo  auch   die  An- 


1  Bisher  ist  es  immer  einfach  als  selbstverständlich  ange- 
nommen worden,  dafs  die  Alexandrosinschrift  die  spätere  sei. 
Darauf,  dafs  diese  Annahme  keineswegs  so  sicher  stehe,  machte 
mich  zuerst  in  Rom  Chr.  Hülsen  aufmerksam. 

2  Und  auch  in  diesem  Vers  19  ist  durch  Einsetzung  des 
Namens  'AßepKiou  das  Metrum  gesprengt. 


gäbe  des  Lebensjahres  in  einen  neuen  Vers  zu  formen 
war.  Der  Wunsch  ist  nicht  mehr  an  jeden,  sondern 
gewifs  absichthch  nach  den  besonderen,  nur  für  Gleich- 
gesinnte berechneten  Angaben  über  Reisen  im  Auftrag 
des  Gottes  und  über  kultisches  Leben  an  die  ^Ver- 
stehenden', an  jeden  Kultgenossen  gerichtet.  Ich  will 
kein  Gewicht  darauf  legen,  dafs  im  Anfang  (v.  2)  offen- 
bar das  qpavepuuc  des  Alexandros  die  gewöhnUche  all- 
gemeine, das  Kttipiu  des  Aberkios  die  für  den  besonderen 
Fall  modifizierte  Wendung  repräsentiert  —  weil  sich  ja 
immerhin  der  Kopist  verlesen  haben  könnte  — ,  aber  dafs 
ebender  Kopist  im  drittletzten  Verse  sein  eiepov  eTrdvuu 
Br|ceie,  einen  so  eigentUchen  und  sonst  mehrfach  ge- 
brauchten Ausdruck,  blofs  verlesen  haben  sollte,  ist  unmög- 
lich; die  im  eigentlichen  Sinn  mafslose  Verballhornung 
des  Alexandrosverses  und  seines  eT€pöv  Tiva  0r|C€i,  wenn 
auch  nur  durch  den  Steinmetzen,  liegt  klar  zu  Tage. 
Ebenso  ist  in  dem  'Verse'  ouvo)Li'  'AßepKioc  6  uüv  |uaer|- 
ific  7TOi)Lievoc  dTVOÖ  den  Namen  und  die  Kultbezeich- 
nung in  einen  Vers,  wie  er  sie  doch  sonst  leidlich 
metrisch  zu  machen  imstande  war,  zu  bringen  dem  Ver- 
fasser nicht  gelungen,  so  wenig  wie  dem  Verfasser  der 
Alexandrosgrabschrift.  Hier  sind  beide  gescheitert:  das 
andere  i\Ial  aber  tritt  der  häufige^  Fall  ein,  dafs  die 
eine  veränderte  Fonnel  den  einst  richtigen  Vers  ge- 
sprengt hat. 

Aber  auch  ohne  das:  dafs  Anfangs-  und  Schlufs- 
formel bei  Aberkios  nach  denen  des  Alexandros  ge- 
macht sind,  dafs  sie  eine  Erweiterung  und  Umgestaltung 
für  den  speziellen  Fall  darstellen,  ist  deutHch.  Und 
dazu  ist  noch  die  ganze  Reiseerzählung  eingeschoben, 
die    am  Schlufs   fast  noch  weniger  als  am  Anfang  einen 


I    Beispiele   genug   bei    Kaibel   Epigrammata    Index   p.    703 
s.  uersus  inconditi. 

Dieterich,  Grabschrift  des  Aberkios.  2 
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rechten  Anschlufs  an  den  traditionell  herumgelegten 
Rahmen  finden  will.  ^ 

Die  Aberkiosinschrift  ist  also  nach  216  n.  Chr. 
eingehauen. 

Ohne  Zweifel  kann  der  Kreis,  in  dem  diese  Grab- 
schriftformeln verbreitet  waren,  nicht  grofs  gewesen 
und  lange  Zeit  werden  sie  schwerlich  in  Gebrauch  ge- 
blieben sein.  Nur  für  die  Genossen  eines  Glaubens  oder 
Kults  konnten  sie  gelten,  die  )ua0riTai  TTOijuevoc  aYVOÖ, 
und  obendrein  nur  für  die,  welche  Bürger  der  Stadt 
Hieropolis  waren.  Und  wie  viele  von  diesen  Bürgern 
werden  auf  ihr  Grab  haben  schreiben  können  oder 
schreiben  dürfen,  dafs,  wer  noch  einen  in  das  Grab  bei- 
setze, dem  römischen  Fiskus  und  der  Vaterstadt  so 
riesige  Geldsummen  zur  Strafe  zahlen  solle ?^  Diese 
schon  in  ihrer  Konzeption  so  speziellen  Formeln  können 
nur  einmal  eine  kürzere  Zeit  lang  von  wenigen  gebraucht 
worden  sein;  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie  nur 
diese  beiden  Male  übernommen  und  das  zweite  Mal  von 


I 
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Aberkios  gleich  so  stark  umgemodelt^  und  erweitert 
wurden.  Zudem  weist  ja  das  epigraphische  Urteil  die 
Steine  in  die  gleiche  Zeit.  Der  Steinmetz  des  Alexandros- 
steins  hat  rohere  und  liederlichere  Arbeit  geliefert  als 
der  Steinmetz,  den  Aberkios  beaufsichtigte.  Eine  andere 
Verschiedenheit  des  äufsern  Charakters  der  Inschriften 
ist  nicht  festzustellen.^ 

Jedenfalls    ist    die    Aberkiosgrabschrift    bald    nach 
216  n.  Chr.  verfafst  worden. 


1  Dafs  in  der  Alexandrosinschrift  die  Formel  nicht  zum  ersten 
Mal  angewandt  wurde,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dafs  auch  da 
der  Name  nicht  in  den  Vers  pafst.  Man  darf  vermuten,  dafs  das 
Distichon,  das  die  eisten  beiden  Verse  bilden,  das  älteste  war; 
dann  ward  ein  Vers  mit  Namen  und  Formel  hinzugefügt,  der  in 
der  Alexandrosinschrift  auch  schon  durch  den  anderen  Namen 
gesprengt  vorliegt. 

2  S.  Zahn  a.  a.  O.  67. 


1  Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen ,  dafs  Robert  a.  a.  O. 
S.  427  f.,  der  im  übrigen  die  AlexandrosgrabSchrift  für  eine  Kopie 
der  Aberkiosinschrift  hält,  den  Aberkios  die  Verse  der  Vorder- 
und  Rückseite  des  Steins  früher  als  die  der  Reisebeschreibung 
eingraben  läfst  und  folgert,  dafs  er  damals,  als  er  die  ersteren 
veranlafste,  *ganz  wohl  erst  jo  Jahre  alt  gewesen  sein''  könne 
^und  Alexandras  kann  die  Inschrift  in  demselben  Jahre  kopiert 
haben.  Die  Eintragung  der  Reisebeschreibung  würde  dann  2jS 
geschehen  sein.  Und  zwischen  diesen  beiden  Extremen  liegt  noch 
eine  Fülle  von  Möglichkeiten.  Jedeiifalls  werden  die  Theologen, 
denen  die  endgültige  Lösung  der  Streitfrage  billig  überlassen 
bleibt''  —  welche  Billigkeit  ich  nicht  einsehe  — ,  0«  Zukunft  da- 
7nit  zu  rechnen  haben,  dafs  die  Lebenszeit  des  Aberkios  der  Haupt- 
sache nach  ebensowohl  in  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahrh.  fallen 
kann,  wie  in  die  zweite  des  zweiten*. 

2  Beispiele  für  die  gleichen  Bestimmungen  auf  Inschriften  bei 
Zahn  a.  a.  O.  S.  84. 
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Wer  die  Inschrift,  als  sie  aufgestellt  war,  in  Hiero- 
polis  las,  wird  gewufst  haben,  welchem  Kulte  Aberkios 
angehörte,  wenn  er  sich  Jünger  des  heiligen  Hirten 
nannte.  Uns  macht  eine  direkte  Überlieferung  es  nicht 
möglich,  das  ohne  weiteres  zu  erkennen.  Man  mag 
sagen,  dafs  sich  wohl  der  Satz  von  dem  Hirten,  der 
seine  Schafe  weide  auf  Bergen  und  Fluren,  schwerer 
der  folgende  von  seinen  gewaltigen  Augen,  die  überall 
herniederschauen,  ohne  Zwang  als  christliche  Lobpreisung 
auf  Christus  den  guten  Hirten  deuten  lassen,  von  dem 
nachweislich  wenigstens  niemals  Christen  so  gesprochen 
haben,  dafs  dagegen  alles  aufs  beste  stimme  zu  dem 
Glauben,  den  Gläubige  damaliger  Zeit  von  dem  phrygi- 
schen  Attis  hatten,  von  dem  reinen  Jüngling,  dem  Herrn 
des  heiligen  Widders,  dem  Hirten  der  leuchtenden  Sterne, 
dem  tausendäugigen,  dem  höchsten  Sonnengott,  dem 
Vater  des  Alls.  ^    Aber  die  Entscheidung  über  die  Götter 


I  Gerhard  Ficker  hat  das  in  dem  genannten  Aufsatze  darge- 
legt. Ich  will  es  ausdrücklich  zu  sagen  nicht  unterlassen,  obwohl 
es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  ich  diesem  für  die  Erklärung  der 
Inschrift  epochemachenden  Aufsatze  den  gröfsten  Dank  schulde; 
dafs  ich  ihm  wie  alle,  die  sich  in  der  letzten  Zeit  mit  der  Inschrift 
beschäftigt  haben ,  die  Anregung  verdanke ,  brauche  ich  nicht  erst 
zu  sagen.  —  Für  das  oben  Gesagte  kann  ich  auf  Fickers  Belege 
verweisen  und  will  nur  an  einige  hauptsächliche  hier  erinnern. 
Attis  ist  der  ßouKÖXoc  buhiilcus,  aiTTÖXoc  pastor  (auch  TertuU.  ad 
nat.  I  10  Cyhela  pastor  ein  suspirat)  vielfach  genannt.  Er  führt 
auf  den  Denkmälern  das  pedum,  das  Attribut,  *das  ihn  als  Hirten 
bezeichnet''  (Roschers  Lex.  I  726),    und   die  Syrinx.     Er  führt  den 
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des   Aberkios    kann   aus    dieser   Stelle    schwerlich   gefällt 
werden. 


typischen  Namen  cupiKxric.  Der  Einwand  Victor  Schultzes  im 
Theologischen  Liter atiirblatt  1894  Nr.  19  S.  217,  dafs  die  Vor- 
stellung von  Attis  als  Hirten  überhaupt  nicht  die  durchschlagende 
und  dafs  TTOi|uriv  nur  einmal  als  Bezeichnung  des  Attis  nachge- 
wiesen sei  und  zwar  in  einem  Sinne ,  der  dem  der  Inschrift  ganz 
fem  liege  (Troi|ariv  \€ukujv  dcxpiuv),  kann  nichts  bedeuten  der  Fülle 
der  Zeugnisse  gegenüber.  Troi|ur)v  ist  doch  nur  eine  parallele 
Bezeichnung  neben  den  andern,  ßouKÖXoc,  aiTTÖXoc  u.a.,  das- 
selbe wie  pastor.  In  Roschers  Lexikon  der  griech.  u.  röm.  Mythol. 
I  718,  dem  Schnitze  die  erste  Hälfte  seines  Einwandes  entnimmt, 
ist  ja  nur  das  ^ Eigeiitümliche''  konstatiert,  ^dafs  gerade  in  den  aus- 
führlicheren Erzählungen  seiner  Geschichte  die  Bezeichnung  des- 
selben als  Hirten  fehlte  die  sich  in  vereinzelten  Nachrichten  viel- 
fach ßnd  et"*  ^  und  es  folgt  eine  ganze  Reihe  von  Belegen.  Gehen  etwa 
die  in  der  That  sehr  vielen  vereinzelten  Nachrichten  nicht  sicher 
auf  Attis,  weil  jene  Bezeichnungen  in  Berichten  über  die  Attis  sage 
fehlen?  Er  ist  Äyvöc  wie  Adonis  (z.  B.  auch  in  dem  Orakelspruch 
bei  Sokrates  hist.  eccles.  III  23).  Besonders  wichtig  ist  der  Preis 
des  Attis,  den  Hippolytos  den  Phrygern  zuschreibt  refut.  omn, 
haeres.  V  9  p.  166,  i  ff.  Duncker-Schneidew.  irttTrip  tujv  ö\ul»v  ist 
er,  |aupiö|a]LiaTOC,  iroiiuriv  XeuKÜJv  äcxpujv.  Er  ist  uipiCTOC  Kai  cuvieic 
TÖ  Träv,  er  selbst  ist  der  Helios  iravÖTTTric,  Helios,  von  dem  es  im 
orphischen  Hymnus  8  heifst  (v.  i)  TravbepKec  e'xuuv  aiuüviov 
ö|Li|ua,  (v.  II)  Koc|uoKpdTOp,  cupiKTd,  (v.  14)  Traciqpaec,  köciuou 
TÖ  TT6pibpO|uov  ö|Li)Lia,  (v.  1 8)  ö|U|na  biKaiocuvrjC,  ^uufic  9U)C.  Vgl. 
Athen.  XV  p.  693  f.  fHXiov)  xöv  xd  öXa  cuv^xo^xa  Kai  bia- 
Kpaxoüvxa  0€Öv  Kai  irepiTroXeiJOvxa  xöv  köcjuov  u.  viel  dgl.  Ü^ber 
die  Wörter  dYVÖC  und  äy^oc  s.  jetzt  die  sorgfältigen  Untersuchungen 
von  Georg  Wobbermin  in  seinem  mir  soeben  durch  die  Güte  des 
Verfassers  zukommenden  Buche  Religionsgcschichtliche  Studien  zur 
Frage  der  Beeinflussung  des  Urchristentums  durch  das  antike 
Mysterienwesen,  Berlin  1896,  S.  60  f.  ayvöc  findet  sich  besonders 
häufig  für  Demeter  und  Köre,  im  Kult  von  Eleusis,  bei  der  de- 
lischen  Aphrodite,  die  nahe  verwandt  ist  den  grofsen  weiblichen 
Gottheiten  des  Orients.  Eine  Behandlungsweise  des  Worts  aber, 
die  es  zum  spezifisch  orphischen  stempelt,  will  mir  zu  äufserlich 
und  verfehlt  erscheinen.  Hätten  wir  viele  andere  als  orphische 
Hymnen,  würden  wir  ein  altes  religiöses  Wort  auch  in  diesen  anderen 
häufig  finden.     Wo  man  dasselbe  so  oft  ausdrücken  will,  wird  das 
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Sie  hängt  davon  ab,  wie  die  ersten  drei  Zeilen  des 
Reiseberichts  interpretiert  werden.^  Dafs  der  Satz:  Vier 
(der  Hirte)  nach  Rom  mich  sandte,  einen  König  zu 
schauen  und  eine  Königin  zu  sehen  mit  goldenem  Ge- 
wand   und    mit    goldenen    Sandalen'^    nicht    von    einem 

griechische  Wort,  das  es  ausdrückt,  ebenso  oft  gebraucht.  Dafs 
in  Mysteriendingen  so  oft  ÖYioc  gebraucht  wird,  ist  nur  natürlich; 
wir  gebrauchen  ja  solche  Epitheta  typisch  auch  nur  bei  besonders 
geheimnisvollen  religiösen  Dingen.  Ein  in  der  Sprache  zu  allen 
Zeiten  vorhandenes  Wort  ist  doch  anders  anzusehen  und  zu  be- 
handeln als  eine  liturgische  Formel. 

1  Alle  Deutungen  mit  Angabe  der  Urheber  zu  registrieren» 
kann  nicht  meine  Aufgabe  sein.  Ich  überblicke  nur  kurz  die  bis- 
her vorgebrachten  Erklärungen. 

2  Oder  soll,  wenn  ßaa\eiav  gelesen  werden  könnte,  Rom  ge- 
meint sein:  der  mich  nach  Rom  sandte,  Rom  zu  sehen?  ßaciXeiav 
aber  als  Adjektivum  zu  'Piu)ur|v  zu  nehmen  geht  nicht:  dann  hat 
d6pr|cai  kein  Objekt  mehr.  Ich  verweise  für  ßaciXf^av  auf  die 
Bemerkungen  zum  Text.  Es  mufs  betont  werden,  dafs,  selbst  wenn 
wirklich  BAZIA  immer  nur  auf  dem  vStein  zu  lesen  war,  das  ßaciXeiav 
des  Kopisten  der  Vita  schlechterdings  nichts  entscheidet.  Zudem 
hätten  den  ^Mifserfolg'  aller  Versuche,  mit  ßaciXeiav  und  ßaci\€iav 
zurechtzukommen,  einfiirallemal  schon  die  treffenden  Bemerkungen 
bei  Zahn  a.  a.  O.  S.  76  klar  machen  sollen.  Es  wird  einfach  ein 
^König'  neben  der  ßaciXicca  verlangt.  Und  Ramsay  giebt  deutlich, 
auch  in  dem  nach  seiner  Zeichnung  gefertigten  Facsimile  bei  de  Rossi 
p.  XVIII,  noch  ein  H  an,  gerade  auf  einem  weit  als  Ecke  mit 
dieser  neuen  Zeile  herausragenden  Stück  des  Steins 


EIZPe^M- 

EMENBA2HA 

KAIBAZIAIE 


Die  so  stark  herausragende  Ecke  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden.  Ist 
es  wirklich  zu  sehen,  'dafs  der  Bruch  derselbe  alte  Bruch  ist  wie 
bei  den  übrigen  Zeilen  der  Inschrift'?  (AVilpert  Fr  actio  panis  in). 
Ist  es  wahrscheinlich,  dafs  gerade  da  ein  ^fatales  Versehen''  Ramsays 
vorliege?  Und  wenn  —  der  Kopist  für  die  Vita  und  die  Über- 
lieferung der  Vitahss.  kann  nicht  zwischen  El  und  H  entscheiden. — 
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Bischof    und     der    königlichen    Christengemeinde    Roms 
verstanden  werden  kann,  mufs  jegliche  Interpretation  zu- 
geben.    Die  Gemeinde  soll  goldnes  Gewand  und  goldne 
Sandalen  haben?    Wer  kann  in  ßaciXicca  eine  Bedeutung 
wie  die  einer  Gemeinde  oder  Kirche  überhaupt  nur  erkennen, 
wer   angesichts    dieser  Epitheta    daran    auch    nur  denken 
wollen?     Mit  der  Annahme  der  Lesung  ßaciXeia  ist  die 
Deutung  vorgetragen,   die  Kaiserin  und  die  Prinzessin  in 
Rom,   die  Gemahlin  und  die  Tochter  ]Mark  Aureis,  seien 
gemeint;     der    Kaiser    sei    zur    Zeit    der    Romreise    des 
Aberkios,    die    etwa    163   n.  Chr.    falle,    nach   verbürgter 
Nachricht  abwesend  gewesen.^     Wer  in    aller  Welt,    der 
in   Hieropolis    die  Worte    las,    soll   das   haben   verstehen 
können?     Wo  heifst  ßaciXicca  etwas  anderes  als  Königin, 
wo  heifst  es  neben  ßaciXeia  'junge  Königin',  'Prinzessin'? 
Wie   können    ßaciXeia   und    ßaciXicca   als   'Königin'   und 
Prinzessin'  zusammentreten?     Warum  wird  der  Prinzessin 
prächtige  Kleidung  so   stark  hervorgehoben?     Oder  aber: 
ward  Aberkios  gesandt  'Kaiser'  und  'Kaiserin'  zu  sehen? 
Auch    da    fragt   man    erstaunt,    was    gerade  der  Kaiserin 
goldenes   Gewand    und    goldene    Sandalen    zu   bedeuten 
haben.    Und  warum  dann  so  feierlich  mystisch?    Kaiser  und 
Kaiserin  in  Rom  sind  doch  klar  zu  bezeichnen  und  brauchen 
nicht   mit   dunkeln,    so    sakral-mystisch   klingenden  Wen- 
dungen umschrieben  zu  werden.     Und  die  folgende  Zeile: 
die  einzige  Deutung,    die    nicht  in  irgend  welchen  Kult- 
dingen   die  Erklärung    suchte,    wäre  'das    römische  Volk 

Die  Form  ist  als  Kontamination  des  echt  vulgären  ßaciXeav  (vgl.  hier 
V.  9  cqppaYibav)  und  des  altepischen  ßaciXna  ganz  unbedenklich, 
wie   mir  \V Schulze  bestätigt. 

I  Es  ist  die  neueste  Deutung,  von  der  ich  durch  die  Güte 
des  Verfassers  sofort  Kenntnis  bekam :  Philologische  Be^nerkungen 
zur  Aberkiosinschrift  von  Dr.  Thomas  :M.  AVehofer  O.  Praed.  in 
der  Rötn.  Quartalschrift  1896  S.  61—84.  Es  mufs  aufs  höchste 
anerkannt  werden,  mit  wie  sorgsamer  Sachlichkeit  und  Unpartei- 
lichkeit die  Untersuchung  geführt  wird. 


—       24       — 

mit  glänzendem  Ring'  zu  verstehen.  Und  auch  das  ist 
in  der  Tliat  vorgeschlagen  worden.^  Abgesehen  davon, 
dafs  kein  irgend  paralleler  Ausdruck  dieser  Art  vorge- 
bracht werden  kann,  das  soll  der  Hieropolitaner  auf 
seinen  Stein  gehauen  haben,  dafs  ihn  sein  Gott,  wer  es 
auch  sei,  nach  Rom  gesandt  habe,  die  schön  angezogene 
Prinzessin  oder  Kaiserin  und  die  kostbaren  Ringe  an 
den  Händen  der  Römer  zu  sehen?  Oder  aber  ein  Volk 
mit  dem  glänzenden  ^Siegel',  eine  Kultgemeinde  mit 
irgend  einem  mystischen  Symbolum,  das  ccppayic  genannt 
werden  konnte?  die  christliche  Gemeinde  mit  der  ^Taufe'? 
Dann  konnte  XajuiTpd  unter  keiner  Bedingung  dabei- 
stehen.^ Und  das  sollte  man  verstehen,  wenn  eben 
von  Kaiser  und  Kaiserin  oder  ähnlichem  geredet  war? 
Bedeutet  Xaoc  aber  Stein,  ist  denn  in  der  christlichen 
Archäologie  bisher  irgend  ein  Stein  mit  einer  XajUTTpct 
ccppayic  nachgewiesen?^  Eine  Bedeutung  eines  Steins, 
die  nicht  ins  sakrale  Gebiet  schlüge  und  neben  Kaiser 
und  Kaiserin  möglich  wäre,  giebt  es  schlechterdings 
nicht.  Ob  es  aber  in  irgend  einem  heidnischen  Kult 
einen  Stein  mit  einer  XajUTipd  ccppayic  giebt,  dessen  Be- 
zeichnung aus  diesen  Worten  verstanden  werden  konnte, 
wird  zu  untersuchen  bleiben.  * 


1  Von  Wehofer  in  der  genannten  Abhandlung.  Die  Re- 
daktion hat  das  schon  S.  22  f.  in  der  Anmerkung  mit  einigen 
sehr  treffenden  Bemerkungen  abgelehnt. 

2  Das  hat  Harnack  schlagend  eingewandt  a.  a.  O.     S.  9. 

3  Darnach  fragt  auch  Wehofer  für  diesen  Fall  mit  Recht 
a.  a.  O.     S.   23. 

4  Es  mufs  gleich  hier  festgestellt  werden,  dafs  Xaov  ganz 
ebensowohl  ^Stein'  wie  ^Volk'  bedeuten  kann.  Das  hat  O.  Hirsch- 
feld gezeigt  in  den  Sitzungsberichten  der  BerL  Akademie  der  IViss. 
1894,  S.  213.  Er  weist  auf  Sophokles  Oed.  Col.  v.  197  hin,  wo 
Xdou  in  dieser  Bedeutung  steht,  und  auf  Hygin y«^.  nr.  153:  ob  eam 
rem  laos  dictus ;  laos  enim  graece  lapis  dicitur.  Dieselbe  Geschichte 
von  Deukalion  und  der  Menschenschöpfung  (weiteres  ist  bei  MMayer 
Giganten  und  Titanen  89  angeführt)  wird  bei  Apollodor  I  7,  2  erzählt 
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In  der  ganzen  Inschrift  —  bis  auf  den  Schlufs 
natürlich  —  ist  von  nichts  anderm  als  von  sakralen 
Dingen  die  Rede.  Die  feierlich  mystischen  Sätze  von 
einem  ßaciXeuc  und  einer  ßaciXicca  können  schlechter- 
dings von  etwas  anderem  nicht  verstanden  werden,  zumal 
da  schwerUch  xP^^öcToXoc  xpucoTiebiXoc  in  diesem  Zu- 
sammenhange von  etwas  anderm  als  von  einem  Götter- 
bilde denkbar  wäre.  Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen, 
wenn  ich  seit  der  ersten  Lektüre  der  Verse  überzeugt 
bin,  dafs  gerade  durch  diese  Epitheta  der  Leser  sofort 
zum  richtigen  Verständnis  gewiesen  wird  oder  doch 
damals  wurde. 

Die  Ausdrucksweise  ^einen  König  und  eine  Königin 
mit  goldenem  Gewände  und  goldenen  Sandalen'  mufs 
zu  einer  bestimmten  Zeit,  war  es  mystische  Redeweise  eines 
Kults,  so  mufs  sie  bestimmten  Leuten  in  einer  bestimmten 
Zeit  verständlich    gewesen    sein.     Das  verlangt   die  Inter- 


und  schliefst:  ö0ev  Kai  Xaoi  |ueTaqpopiKU)C  iJuvo,udcGr|cav  dirö  toö 
Xäac  6  XiGoc.  Ich  schreibe  zuversichtlich  für  Xäac  Xäoc:  der  Zusatz 
ö  Xieoc  hatte  ja  nur  Sinn  zur  Unterscheidung  von  dem  andern  Xaöc. 
Das  Zeugnis  bei  Hygin  zeigt,  dafs  mindestens  in  der  späten  Zeit 
Xäoc  wirklich  griechisch  einfach  'Stein'  hiefs.  Und  ich  glaube  nicht, 
dafs  Sophokles  eine  metaplastische  Form  zu  bilden  *sich  gestattet 
haty  woraus  dann  später  auf  einen  Nominativ  \aoQ.  geschlossen  ist''. 
Dafs  in  alter  Zeit  ein  Xäoc  'Stein'  im  Dorischen  vorhanden  M'ar, 
beweist  die  Inschrift  von  Gortyn  Rhein.  Mus.  XL.  Supplementbd. 
Taf.  X  v.  36:  diTÖ  TO  Xdo.  Dazu  Bücheier  S.  10:  ^Steiti  im  Gen. 
7iicht  Xäoc,  sondern  Xdo  —  wie  bei  Sophokles  OC.  ig6  nach  Herodian 
(in  den  Scholien)  und  mehreren  Hss.,  wodurch  die  legendarische 
Gleichu7ig  von  Steinen  und  Leuten  bis  auf  den  Accent  vollkommen 
wird\  Es  wird  vielfach,  vielleicht  in  der  Volkssprache,  vorhanden 
gewesen  und  in  später  Zeit,  wie  so  manche  Wörter,  wieder  in  die 
Litteratur  emporgedrungen  sein.  Vielleicht  wird  es  sich  noch  öfter 
nachweisen  lassen.  —  Was  aber  die  Deutung  dieses  Steins,  die  Hirsch- 
feld im  Sinne  hat,  betrifft,  so  möchte  ich  gleich  hier  bemerken :  wenn 
es  der  Stein  sein  soll,  der  die  grofse  Mutter  selbst  darstellte  —  wie 
soll  ebendieselbe  zugleich,  und  sie  mufste  dann  doch  auch  vorher 
gemeint    sein,   xP^cöctoXgc  xpvJCOir^biXoc   genannt  werden  können? 


—        26        — 

pretation,  die  diesen  Namen  verdienen  soll.  Dann  müssen 
jene  Bezeichnungen  die  Kultbezeichnungen  bestimmter 
Gottheiten  sein,  die  eben  diese  Gottheiten  so  deutlich 
angaben,  dafs  mindestens  deren  eingeweihte  Verehrer 
es  verstanden. 

Suchen  wir  in  den  Überlieferungen,  so  ist  im  all- 
gemeinen gleich  zu  sagen,  dafs  ßaciXeuc  und  ßaciXicca 
im  Altertum  zu  allen  Zeiten  nur  das  höchste  Herrscher- 
paar des  Himmels  bezeichnen  kann,  den  'Himmelskönig' 
und  die  'Himmelskönigin'.  ßaciXeuc  kommt  so  als 
typischer  Kultname  vor  allem  dem  Helios,  auch  dem 
Zeuc  zu,  z.  B.  auch  der  phrygische  Zeus  war  'Zeus 
König'.  ßaciXeuc  kommt  aber  auch  allein  vor,  wie  etwa 
an  der  Mündung  des  Kaystros  in  Kleinasien  ein  Heilig- 
tum des  BaciXeuc  bestanden  hat.  Viel  deutHcher  noch 
ist  der  Kultname  'Königin'  ausgeprägt;  eine  Fülle  von 
Belegen  steht  zu  Gebote  von  der  "Hpa  BaciXeia  oder 
Inno  Regina^  Venus  Regina  bis  zu  der  BaciXeia,  die  in 
Pergaraon  der  Kultname  der  Göttermutter  ist,  oder  der 
Regina  caeli,  deren  Name  in  dem  Preis  der  christlichen 
.  Himmelskönigin  fortlebt,  'deren  Krönung  darzustellen  die 
Kunst  der  Maler  gewetteifert  hat'.^  Man  beobachtet 
leicht,  wie  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  antiken  Welt 
die  religionsgeschichtliche  Entwickelung  dahin  geht,  dafs 
in  grofse  allumfassende  Gottheiten  die  anderen  aufgehen, 
in  grofse  Licht-  und  Himmelsgottheiten,  und  immer 
mehr  bildet  sich  eine  männliche  und  eine  weibliche 
Form  der  grofsen  Weltgottheit  heraus:  der  grofse  Sonnen- 


I  Usener  Götternamen  229.  Dort  kann  man  S.  226  ff.  eine 
Fülle  von  Belegen  für  dieses  himmlische  Herrscherpaar  in  Glauben 
und  Kult  finden.  Über  die  selbständige  Bedeutung  der  Kultbe- 
zeichnung des  'Königs'  und  vor  allem  der  'Königin'  wird  man 
sich  dort  aufs  allerbeste  belehren  lassen.  Einiges  nur  aus  später 
Zeit  mögen  meine  Belege  Abraxas  lOl  ff.  vgl.  S.  81  f.  —  sonst 
gar  ärmlich  gegen  Useners  Reichtum  —  hinzufügen  können. 
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gott,  der  Himmelskönig,  und  die  grofse  jNIondgöttin,  die 
Himmelskönigin.  Dann  sind  alle  die  Zeus  und  Sarapis, 
Attis  und  Mithras,  Osiris  und  Dionysos  Sonnengötter, 
ja  sie  sind  alle  der  eine  grofse  Sonnengott.  Helios  ver- 
einigt sie  alle  in  sich,  und  so  will  es  lulian,  wenn  er 
über  das  'Königtum  des  Helios'  redet.  Und  wiederum 
sind  Hera  und  Köre,  Artemis  und  Hekate,  Persephone 
und  Selene  eins  in  einer  grofsen  Himmelskönigin,  und 
so  meint  es  Apuleius,  wenn  er  zu  beten  beginnt  Regina 
caeli  sive  iic  Ceres  .  .  seu  tu  caelestis  Venus  ,  .  seu  Phoehi 
soror  etc.^  Und  wie  dem  hellenistischen  Christen  sein 
neuer  Gott  als  ein  Sonnengott  verständlich  wurde,  den 
er  feierte  am  Tage  der  Sonne,  so  zeigt  in  Darstellungen 
der  christlichen  Himmelskönigin  bis  heute  die  Mond- 
sichel deren  Weltherrschaft  an,  so  wie  sie  jene  Zeit  be- 
zeichnet hatte. 

Und  das  ist  die  Zeit,  in  der  Aberkios  sich  das  Grab 
vorbereitete.  Aber  die  vage  und  weite  Verbreitung  der 
Vorstellung  von  Himmelskönig  und  Himmelskönigin  giebt 
uns  nicht,  was  wir  suchen.  Wir  müfsten  einen  speziellen 
Kult  finden,  aus  dem  die  Worte  der  Inschrift  unzweideutig, 
nicht  in  unbestimmter  Allgemeinheit,  zu  verstehen  wären.  '^ 

Nach  Rom  weist  der  Text  selbst.  In  Rom  mufs 
ein  König  und  eine  Königin  mit  goldenem  Gewände 
und  mit  goldenen  Sandalen  einmal  in  bestimmtem  Dienst 
vereint  gewesen  sein. 


1  S.  Abraxas  103.  Vgl.  dort  über  den  oben  nur  angedeuteten 
Prozefs  S.  55  ff.  und  lOO  ff.;  bezonders  bezeichnend  ist  das  Hymnen- 
stück S.  81   unten. 

2  Dafs  niemals  neben  ßaciXicca,  wenn  es  die  grofse  Mutter  wäre, 
ßaciXeOc  von  Zeus  verstanden  werden  könnte,  wie  es  Ficker  wollte, 
ist  betont  worden.  Robert  a.  a.  O.  428  hat  diese  Kultverbindung 
der  Meter  mit  Zeus  mit  vollem  Recht  als  die  Hauptschwierigkeit 
bezeichnet,  ^die  Fickers  Auffassung  für  jeden  in  antiken  Kulten 
Be^üariderten  bietet\  Solchen  Sinn  dieser  Worte  der  Inschrift  hätte 
nie  ein  Mensch  im  Altertum  verstehen  können. 
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Das  ist  in  Rom  nur  einmal  auf  kurze  Zeit  der  Fall 
gewesen.      Wir  kennen  die  Geschichte   dieses   Kults. 

Den  schönen,  jugendlichen  Priester  des  syrischen 
Sonnengottes  von  Emesa,  Avitus,  den  Sohn  der  lulia 
Soaemias,  hatten  die  Legionen  auf  den  Thron  der  Cae- 
saren  gehoben.  Er  führte  seinen  Gott  mit  sich  nach 
Rom  und  blieb  sein  Priester.  Der  Gott  hiefs  Elagabal 
und  sein  kaiserlicher  Priester  ward  ebenso  genannt.  ^ 
Weil  man  den  Gott  als  Sonnengott  kannte,  verdrehte 
man  den  Namen  zu  Heliogabal,  aber  man  pflegte  ihn 
ebensogut  Helios  oder  Sol,  Zeus  oder  luppiter  zu 
nennen.  2  Auf  dem  Palatin  ward  ihm  ein  Tempel  ein- 
gerichtet und  dahin  möglichst  der  anderen  Götter  Bilder 
oder  Insignien  gebracht,  dafs  sie  dem  grofsen  Himmels- 
könig   alle    unterthan    wären,    dem    Gott    aller    Götter.^ 


1  Über  den  Namen  des  Gottes  s.  FLenormant  Revue  de 
Vhistoire  des  religions  III  (1881)  3  IG  ff. ,  über  den  Gott  und 
seinen  Kult  JHMordtmann  Zeitschr.  der  deutschen  fnorgenl. 
Gesellsch.  XXXI  91  ff.  Ausgezeichnet  ist  die  Darstellung  Revilles 
La  religion  ä  Rome  sous  les  Severes  236  ff. 

2  Ael.  Lamprid.  Heliogab.  c.  I  fuit  autem  Heliogahali 
itel  louis  uel  Solls  sacerdos.  c.  17  Hellogaball  del,  quetn  So  lern 
allly  alil  louem  dlcunt.  Herodian  V  3  idpuuvTO  hk  auTol  öeuj 
'HXiiu'  TOÖTOv  Ycip  oi  ^-rrixtupioi  ceßouci.  Trj  OoiviKUJv  qpuuvr] 
'G\aiOY«ßa\ov  KaXouvxec.  lul.  Capitolin.  Opil.  Macrm.  c.  9:  nam 
Heilog  ah  aluni  Foenlces  uocant  Solem. 

3  Ael.  Lamprid.  c.  3  sed  ubl  prlmum  Ingressus  est  urbemy 
omlssls  quae  In  prouincla  gerebantur  Hellogabalum  In  Palatino 
monte  luxta  aedes  Imperatorlas  consecrault  elque  te7nplum  feclt 
studens  et  Matrls  typum  et  Vestae  Ignem  et  Palladium  et  ancllla 
et  omnla  Romanis  ueneranda  In  lllud  transferre  templum  et  Id 
agenSy  ne  quls  Romae  deus  nlsl  Hellogabalus  coleretur.  dlcebat 
praeterea  ludaeorum  et  Samarltanorum  rellglones  et  Chrlstlanam 
devotlunem  llluc  transferendam,  ut  omnlum  culturarum  secretum 
Heliogahali  sacerdotlu?n  teneret.  Vgl.  Herodian  V  5 :  irpoc^TaHe 
re  TTdvTac  xouc  Tui|uaiijuv  apxovxac  Kai  et  Tivec  ör|)uociac  ^tti- 
TeXoöci  TTpö  TU)v  aXXuüv  SeOüv,  ouc  h^  KaXoöciv  iepoupYoövTec, 
övo)ud^€iv   TÖv   v^ov   0eöv    '€XaYdßaXov.     Im   offiziellen   Titel   des 
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Er    war    der    König   —   ihm    legte    sein  Priester    an,    wie 
Herodian  berichtet,  öca  xfic  ßaciXeiac  cujußoXa.^ 

Und  nun  fafste  Heliogabal  die  Idee,  die,  so  wahn- 
witzig sie  scheint,  doch  in  den  Formen  urältester  Mythen 
sich  bewegt,  seinen  Gott  zu  vermählen  mit  einer  grofsen 
Göttin,  einen  lepoc  TOt^OC  des  gröfsten  Gottes  und  der 
gröfsten  Göttin  in  Rom  zu  feiern.  Er  liefs  kommen, 
heifst  es^,  das  Bild  der  Urania  von  Karthago,  der  be- 
rühmten grofsen  Himmelsgöttin,  das  dort  verehrt  wurde. 
Aißuec  juev  ouv  auiriv  Oupaviav  KaXoOcr  OoiviKec  be 
'AcTpodpxriv^  6vo)ndZ;ouci  ZeXr|vr|v  eivai  GeXoviec.  dpjuö- 
Zeiv  Toivuv  XeYiuv  ö*Avtujvivoc  tö^ov  'HXiou  Kai  CeXrivric 
TÖ  le  a^ak\xa  jueTeTre'jUHiaTo  kqi  Tidvia  töv  eKcTOev  xp^cöv. 
Auch  ihre  Bildsäule  stellte  er  auf  dem  Palatin  auf.* 
Dort  mögen  wohl,  wenn  noch  berichtet  wird,  der 
luppitertempel  sei  damals  zum  Tempel  des  neuen  Gottes 
gemacht,  die  benachbarten  Tempel  des  luppiter  Victor 
und  der  Magna  ]Mater,  der  nun  sicher  festgestellt  ist^, 
dem  Dienste  des  vereinten  Götterpaares  auf  dem  Palatin 
bestimmt  gewesen  sein;  denn  die  INIagna  Mater  setzte 
er  gleich  seiner  grofsen   Göttin  und   diente  ihr.*^ 


Kaisers  geht  sacerdos  ampllsslmus  del  Inulctl  Solls  Elagahall  dem 
pontlfex  fnaxünus  voran,  v.  Domaszewski  Die  Religion  des  römi- 
schen Heeres  61. 

1  Herodian  V  6. 

2  Herodian  V  6. 

3  Auch  gerade  Selene  ist  dCTpdpxr)  im  orphischen  Hymnus 
IX  10:  dcxpdpxri  xavÜTreirXc,  und  in  den  orphischen  Argonautica 
513  dcxpoxiTOiv.  Man  erinnert  sich,  dafs  Attis  7roi|Lir]v  xd)V 
dcxpujv  ist. 

4  Dio  Cassius  LXXIX  c.  12:  xriv  Oupaviav  x)iv  xujv  KapxH" 
boviujv  ^TieX^Saxo  Kai  dKeTOev  xe  auxriv  |uex€7T^jUHiaxo  Kai  ^c  xö 
TToXdxiov  KoGibpucev  eöva  xe  aOxri  irapd  Trdvxiuv  xOüv  UTrrjKÖiuv 
üjCTiep  Kai  dirl  xuJv  ^auxoö  Y^vaiKUJv  fj6poice. 

5  Durch    Chr.    Hülsen,    s.   Mittellungen    des    röm,   Instlt.    X 

(1895)  3  ff. 

6  Ael.  Lamprid.     c.   7  Matrls   etlam    deum  sacra  acceplt  .  .  . 
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Die  grofse  Göttin,  die  er  von  Karthago  kommen 
liefs,  hiefs  bald  Urania,  bald  Inno,  bald  Hera,  Inno 
Caelestis,  Dea  oder  Virgo  Caelestis,  Caelestis  Augiista 
oder  Venus;  sie  führte  aber  auch  einfach  den  Namen 
Regina,  ^ 

Ihre  prachtvolle  Bildsäule  kam  nach  Rom.  Sie 
mochte  wohl  xpucöcToXoc  XP^^OTrebiXoc  gewesen  sein.- 
Und  wir  wissen  sogar,  dafs  es  ein  Hauptcharakteristikum 
der  himmlischen  Königin,  der  Mond-  und  Lichtgöttin 
war,  xp^cocdvbaXoc  zu  sein  im  Gegensatz  zu  der  Göttin 
des  Reiches  der  Tiefe,  der  Totenherrscherin,  die  xciXko- 
cdvbaXoc    war.'"'      So   erst    hat    dies    Beiwort    seinen    be- 


genitalia  sibi  deuinxit  et  omnia  fecit  quae  Galli  facere  solent, 
Aiirel.  Vict.  epit.  23  ahscissis  genitalihus  Matri  se  ftiagnae  sacrauit. 
Lamprid.     c.  28  iunxit  sibi  et  leones  Matrem  magnam  se  appellans. 

1  Philastr.  de  haeres.  15:  alia  haeresis  quae  Reg  in  am 
(adorabat) ,  quam  et  Fortunam  caeli  nuticupant ^  quam  et  Cae- 
le Stern  uocant  in  Africa.  Vgl.  Apuleius  Metamorph.  \1  4:  magni 
louis  germana  et  coniuga  siue  tu  Sami,  quae  querulo  partu  vagitu- 
que  et  alimonia  tua  gloriaiur ,  tenes  uetusta  delubra,  siue  celsae 
Carthaginis  y  quae  te  uirginem  uectura  leonis  caelo  cammeantefn 
percolit y  beatas  sedes  frequentas ,  sive  prope  ripas  Inachi,  qui  te 
iam  nuptam  Tonantis  et  Reginam  dearum  memorat,  inclitis  Ärgi- 
uorum.  praesides  moenibus  etc. 

2  Gewisse  Gottheiten  haben  ganz  besonders  mit  XP^co  zu- 
sammengesetzte Epitheta,  namentlich  die  Lichtgottheiten:  Eos 
XpucoTT^ÖiXoc,  xpwcöepovoc,  Selene  xpwcd)U7TuE,  xP^cdp|LiaT0C,  XP^c- 
y^vioc,  xP^co^Geipa,  xP^^o^^P'-i^c,  xp^co^o'nc-  Hera  ist  XP'J^^o- 
TT^ÖiXoc  an  mehreren  Stellen  und  xptJCÖÖpovoc.  Vgl.  auch  Anakreon 
Fr.  76  eu^eeipa  xp^tÖTreTiXoc  KOÜpa.  S.  die  Angaben  bei  Bruch- 
mann Epitheta  deorum. 

3  S.  meine  Erörterung  und  die  Belege  de  hymnis  orphicis 
p.  43  f.  Porphyrios  bei  Euseb.  praep.  euang.  III  II,  32:  'GKarr) 
b^  V)  c€\r]vr]  TTciXiv  ir\c  TTCpi  auTTiv  jaeTacxiMöTiceujc  Kai  Kaxct 
Touc  cxr||uaTiC|Liouc  buvdt|U€UJC.  610  Tpi'juopqpoc  ^  bOvauic,  Tf|C  |a^v 
vou|u»-iviac  qp^pouca  xriv  XeuxeiMOva  xai  xp^cocdvöaXov  Kai 
Tdc  XajUTrdöac  Vijuiudvac,  ö  be  KdXaGoc  öv  ^ttI  toic  Mexetüpoic 
cpe'pei  Tfic  Tuiv  KapirüJv  KajepYaciac  oüc  dvaxp^qpei  Kaxd  Triv  toö 
qpuuTÖc  TrapaüSriciv ,  xfic  ö'  au  TravceXnvou  /]  xoXKOcdvbaXoc  cüju- 
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zeichnenden  Sinn.  Und  weiter:  wir  wissen,  dafs  die 
Statue  der  Göttin  von  Karthago  ein  besonders  kostbares 
Gewand  anhatte.  Es  wird  erzählt,  dafs  in  Afrika  später 
einmal  —  die  Statue  war  nach  Heliogabals  Tode  nach 
Karthago  zurückgebracht  —  die  Soldaten  einen  gewissen 
Celsus  zum  Kaiser  ausriefen:  imperatorem  appellauerunt 
peplo  Deae  Caelestis  ornatum.^  Also  ein  ausnehmend 
prächtiges  königliches  Gewand  mufs  es  gewesen  sein, 
das  an  ihr  etwas  ganz  Besonderes  war  —  man  konnte 
es  ja  auch  abnehmen  —  und  ohne  Zweifel  im  Kult  eine 
eigenartige  Rolle  gespielt  hat.  Das  war  in  der  That 
eine  Regina  xp^cöcxoXoc  XP^^o^^biXoc. 

Hier  ist  ein  Götterdienst,  wie  wir  ihn  suchen:  und 
diese  Götter  sind  unmifsverständlich  genannt  und  be- 
zeichnet in  der  Angabe  des  Aberkios.  Aber  könnte  es 
auffallen,  dafs  so  knapp  blofs  von  einem  König  geredet 
wird,  während  die  Königin  so  genau  näher  bezeichnet 
wird?      Wir  haben  noch  weiter  zu  berichten. 

Heliogabal  feierte  ein  grofses  Fest  seines  Gottes  all- 
jährlich, er  feierte  einmal  ein  besonders  grofses  Fest,  eben 
jenen  lepoc  Yd|Lioc,  und  ein  Hauptakt  des  Festes  war 
die  Prozession  durch  die  Stadt  mit  seinem  Gott  zu 
Wagen.  Und  was  war  dieser  Gott?  Ein  Stein.  Er 
stand  auf  dem  Wagen,  die  Zügel  waren  um  ihn  herum 
geschlungen,  niemand  stand  auf  dem  Wagen,  der  Gott 
sollte  selbst  lenken^:  eine  Münze  zeigt  uns  noch  eben 
diesen  Prozessionswagen,  die  Rosse  davor,  den  Stein 
darauf,    rings    um    ihn    vier    Sonnenschirme.'"'     Und    wir 

ßoXov.      Die   Verse    bei   Marcellus    Empir.    de   f?iedicafn.    p.    139,  5 
Helmr.,  die  ich  ebendort  hergestellt  und  erklärt  habe,  beginnen  so: 
elböv  ce  xpi^epf]*  xp^ceov  xö  cdvbaXov 
Kai  xapxapoüxou  x^^Xkeov  xö  cdvöaXov  kxX. 

1  Trebell.  Poll.  tyranni  triginta  c.  29. 

2  So  beschrieben  bei  Herodian  V  6. 

3  S.  bei  Cohen  Description  historique  des   monnaies  frappees 
sous  Vempire  romaiiiy  2.  Ausg.  IV,  S.  349. 
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wissen  genauer,  wie  der  Stein  aussah:  aYaXjua  )uev  ouv 
ujCTiep  Trap'  "€XXr|civ  f\  'Puuiuaioic  oubev  eciriKe  x^ipo- 
TToir|Tov  0€ou  qpe'pov  eköva'  XiOoc  hi  Tic  kii  fueYicioc 
Kdiiueev  TTcpicpepric  XriT^üv  eic  öEuiriTa-  KUüvoeibec  auiiu 
cxfiMa  jueXaivd  le  r\  xpo^ci.  biOTreTfj  le  auTOV  eivai 
cejuvoXoTOÖciv  eEoxdc  le  Tivctc  ßpaxeiac  Kai  tuttouc 
beiKVuouciv  eiKÖva  xe  'HXiou  dve'pTaciov  eivai  GeXouciv 
oÜTiu  ßXerrovTec.  ^  Ich  brauche  kaum  noch  zu  sagen,  dafs 
dies  der  Xäoc  ist,  den  Aberkios  noch  besonders  nennt, 
und  dafs  die  ^Eoxcti  und  die  tuttoi  genau  das  aussagen, 
was  die  Inschrift  mit  ccppayic  wiedergiebt.  ^  Und  wir  können 
auf  einer  anderen  Münze  noch  die  genaue  lUustration 
dazu  heranziehen:  allerlei  offenbar  glänzende  edelstein- 
artige Erhöhungen,  ein  glänzendes  Gepräge  schmückt 
den  konischen  Stein.  ^ 


1  Herodian  V  3. 

2  Über  cqppttYic  und  seine  Bedeutungen  für  Mysteriensprache 
—  die  aber  hier  abzulehnen  sind  —  kann  man  jetzt  die  gute  Zu- 
sammenstellung einsehen  bei  Georg  Wobbermin  Religionsgeschicht- 
liehe  Studien  zur  Frage  der  Beeinflussung  des  Urchristentums 
durch  das  antike  Mysterienwesen ,  S.  144  ff.  ^Slan  wird  daraus 
ersehen,  dafs  XainiTpä  cqppa^ic  von  dem  Siegel  des  Mysteriums 
nicht  gesagt  sein  kann.  Falsch  behandelt  Wobbermin  die  beiden 
Stellen  der  orphischen  Hymnen  XXXIV  26  oiiveKa  TravTÖC 
^X€ic  KÖC|U0U  C(ppTiYiöct  TUTTÜJTiv  (von  Apollon)  und  I.XIV  2 
Gupdviov  vö)Liov  dcTpob^xriv,  cqppriYiöa  biKair|v  ttövtgv  t'  €ivd- 
Xiov  Kai  Tnc  cpüceujc  tö  ßeßaiov  ÖKXivk  dcxaciacTOv  del  xripoüv- 
xa  vö|uoiciv.  Das  hat  mit  den  Stellen  in  den  koptisch-gnostischen 
Werken  nicht  das  mindeste  zu  thun  ^  als  t  er  minus  der  Mysterien- 
sprache'' ,  den  er  auf  die  Gottheit  überträgt  —  es  ist  doch  einfach 
das  Siegel  des  Herrschers  oder  des  Richters,  das  der  welt- 
regierenden Gottheit  zugeschrieben  wird.  Dahin  gehört  auch  die 
ccppayic  öecö,  die  in  einem  Zauberspruch  des  Berliner  Papyrus 
genannt  wird,  s.  meine  Ausgabe  des  einen  Leidener  Papyrus  im 
16.  Supplementbd.  zu  Fleckeisens  Jh.    1888,  S.   776. 

3  S.  die  Münze  bei  Cohen  a.  a.  O.  IV  p.  503;  auch  in 
Roschers  Lexikon  der  griech.  u.  röm.  MythoL  I  1230.  Danach  ist 
die  Abbildung  auf  dem  Titelblatt   wiederholt.     ctppaTic  bezeichnet 
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Und  dieser  Stein  ist  eben  gerade  der  Gott  selbst, 
der  König.  Darum  wird  der  vorher  in  so  dunkler  Kürze 
erwähnt:  ich  sah  einen  König  — .  Die  dritte  Zeile  er- 
klärt es.  Man  versteht  jetzt  die  Worte,  wenn  man  weifs, 
was  eine  Zeit  lang  die  Welt  wufste: 

der  mich  nach  Rom  sandte,  einen  König  zu   schauen 
und    eine  Königin  zu  sehen  mit  goldenem  Gewand  und 

goldenen  Sandalen; 
einen  Stein  aber  sah  ich  dort  mit  strahlendem  Gepräge. 

Heliogabal  feierte  ein  grofses  Fest  zu  Ehren  des  Hoch- 
zeitsfestes seiner  grofsen  Götter.  Nicht  blofs  ganz  Rom 
und  Italien  liefs  er  mitfeiern;  wie  seinem  Gott  einst  schon 
in  Syrien  alle  Statthalter  und  Barbarenkönige  Geschenke 
schickten,  so  befahl  der  Kaiser  jetzt  aus  allen  Provinzen 
des  ganzen  Reiches  Hochzeitsgeschenke  zu   senden.^ 

So  ist  auch  Aberkios  gesandt  worden  gen  Rom  zum 
grofsen  lepöc  Ydjuoc  des  ßaciXeuc  und  der  ßaciXicca, 
er  ist  gesandt  von  seinem  Gott,  dem  Attis,  von  seiner 
Kultgenossenschaft.  Er  ist  ja  Bürger  der  auserwählten 
Stadt  des  Gottes,    der   eKXeKTf-]    rröXic  'lepOTToXic. "     Wie 

auch    die  Tupfen   eines  Kleides ,    die  Flecken    eines  Tierfelles ,  das 
ganze  Gepräge:  hier  genau  dasselbe  wie  tuttoi. 

1  Herodian  V  6:  ko)liic0^v  t6  tö  ä^aXua  cuvujKice  hr\  tlu 
0€LU  KeXeucac  irdvTac  touc  KaTOi  'Piü|uriv  Kai  'kaXiav  dvepiuTrouc 
^opTciZ^eiv  TTavTobaTraic  Te  euqppocuvaic  Kai  euuuxictic  XPH^^ÖC'^  ^H" 
)uocia  TE  Kai  ibi'a  duc  h\\  YafioüvTUüv  Gfujv.  Dazu  V  3:  epi;iCKeü- 
€Tai  hk.  ou  .uövov  rrpöc  tOuv  ^Trixwpiuuv,  dXXd  Kai  TiavTCC  oi 
"f€iTviiüvTec  caTpÖTrai  Te  Kai  ßaciXeic  ßdpßapoi  qpiXoTi'iuujc  irfuTrouci 
TU)  Geuj  ^KdcTOU  ^touc  TToXuTeXf)  dva0ri.uaTa.  DioCassiusLXXIX  12. 
Dafs  wir  nicht  mehr  inschriftliche  Zeugnisse  haben,  kommt  von 
der  damnatio  memoriae  des  Kaisers.  Nur  ein  Legionenstein 
scheint  den  Gott  zu  nennen  aus  Brizetium  CIL  III  4300:  Deo 
Soli  Alagabal  Ammudati  mil(ites)  leg(ionis)  I  ad(iutricis)  bis  p(iae) 

f(idelis)  const(antis)   .  .  . 

2  Ähnliche  Wendungen  wie  diese  am  Anfang  der  Inschrift  s. 
bei  Harnack  a.   a.   O.   S.   7. 

Dieterich,  Grabschrift  des  Aberkios«  3 
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verwandt    der    grofse    Sonnengott   Attis    zumal    in    dieser 
Zeit  der  Göttermischung,   der  Mischung  zu  einem  grofsen 
Sonnengott,    dem    Sol    Elagabal    war,    brauche    ich    gar 
nicht  erst  auszuführen.    Hatte  sich  doch  IleHogabal  selbst 
zum    Gallus    gemacht    und    diente    der   grofsen    Mutter.  ^ 
Ganz  der  gleiche  kann  es  ja  nicht  nach  der  Auffassung 
des  Verfassers   der  Inschrift  sein:    der  eine  Gott  schickt 
ihn,  den  anderen  zu  schauen.    Aber  es  ist  die  Herrlichkeit 
seines  eigenen  Kultes,   die  sich  in   dem  des  Verwandten, 
des   orientalischen  Sonnengottes,   in  Rom  offenbart:    Ge- 
sandte   ziehen    hin,    die    grofse    Erhöhung    ihres    Gottes 
aus    dem    Osten    in    der   Reichshauptstadt    mitzuerleben. 
Und  das  ist  ein  Hauptereignis  des  Lebens,  die  Ehrentage 
des  Gottes  in  Rom  mitgemacht  zu  haben.    Jetzt  verstehen 
wir,   wie   diese  Worte-  so  auf  den  Grabstein   kommen. 


1  Wie  die  syrische  Haupt^öttin  für  identisch  mit  der  phry- 
gischen  gehalten  ^vurde,  so  stand  auch  der  grofse  Stemenhirte  Attis, 
der  aus  Syrien  stammte,  nahe  genug  dem  Sonnengotte  von  Emesa. 

2  Das    fehlende   Wort    zu    den   Tpd.u,uaTa   Tricxa   zu   ergänzen 
halte  ich  —  auch  nachdem  man  den  Kult  kennt  —  für  unmöglich. 
TCt  rujfic,  XÖTOUC  Ktti,  alles  das  ist  ganz  haltlos.    Versuchen  läfst  sich 
vieles,  sicher  begründen,  soviel  ich  sehe,  nichts.     Ich  enthalte  mich 
deshalb  der  Versuche.     Dafs  Ypd|u,uaTa  auch  in  heidnischen  Kulten 
die  heiligen  Lehren  bedeutet,  ist  bekannt.     Eurip.  Hippol.  v.  953  f. 
'Opcpea  t'   övqkt'  ^x'^v   ßdKxeue   ttoUöiv  YpajUMdTtuv  timiüv  kq- 
TTVOÜC.    Alkidamas  Odysseus  24  erwähnt  die  Grabschrift  des  Orpheus, 
der    dvepLUTTOic    TPaMjuaxa    Kai    cocpi^v   erfunden   habe.      (EMaafs 
weist  mir  die  Stelle  nach.)     Attis  ist  es  ja,   der  die  Kultlehren  der 
grofsen  Mutter  verbreitet.    Ich  will  aber  nicht  anzuführen  unterlassen, 
welche  Bedeutung  Ypd|UjuaTa  besonders  in  den  Zauberbüchern  hat; 
das   zeigen   ohne   weiteres   die  Indices  zu  Wesselys  Ausgaben  von 
Zauberpapyri  in  den  Denkschrifteii  der    Wiener  Akad.  d.  W,    1888 
und    1893.      Die    'Zeichen'    des    grofsen   Gottesnamens,    die    alles 
wirken  und  die  AVeit  beherrschen  können,  werden  nur  dem  Adepten 
überliefert     und    streng    geheim    gehalten.       Solche    Zauberformeln 
spielen   in    den  Kulten    der  Zeit  eine  grofse  Rolle,   wie  hier  nicht 
weiter    ausgeführt    zu    werden    braucht.     Tiicrd    pafst   so   recht   für 
diese  YPÜMMCtTa. 


} 


Denn  ein  anderer  als  Attis  kann  ja  nun  der  heilige 
Hirt  nicht  mehr  sein:  Attis,  der  Hirt  und  der  Sonnen- 
gott. Es  ist  hier  nicht  mehr  nötig,  die  Art  und  die 
Verbreitung  des  Kultes  dieses  Attis  über  die  ganze  Welt 
gerade  damals  zu  schildern.  In  Kleinasien  und  Griechen- 
land, in  Italien  und  im  Westen  bis  zum  Rhein  wird  er 
verehrt,  und  die  Denkmäler,  die  sich  in  aller  Welt  ge- 
funden haben,  stellen  ihn  als  Hirten  dar  und  als  Sonnen- 
gott, mit  dem  Pedum  in  der  Hand  oder  dem  Strahlen- 
kranze ums  Haupt  oder  mit  beidem  zugleich.^  Wer 
die  grofse  Attisstatue  im  Lateran-  kennt  mit  ihren  fünf 
Strahlen  am  Kopfe,  die  etwa  in  Hadrianischer  Zeit 
in  Ostia  dem  Gotte  gemacht  wurde,  vergifst  nicht  das 
Bild  des  überall  in  der  Welt  verehrten  Sonnenattis. 
Besonders  häufig  ist  das  Bild  des  Attis  des  Hirten 
auf  Gräbern  angebracht  '^ :  die  Toten  wurden  so  als 
seine  Jünger  bezeichnet.  Aberkios  sagt  dasselbe  mit 
Worten. 

Auch  Syrien  hat  der  Jünger  des  Attis  besucht:  ich 
brauche  es  nicht  mehr  zu  erklären.  Dort  war  ja  der 
Tempel  des  so  hoch  gestiegenen  Gottes  zu  Emesa,  dort 
war  Attis  zu  Hause  —  vielleicht  war  daher  sein  Kult 
überhaupt  gekommen  — ,  dort  waren  seine  heiligsten  Stätten. 
Dort  war  die  dea  Syria,  dort  war  das  rechte  heilige 
Land  dieses  ganzen  Götterkreises.  ^Durch  zwei  Jahr- 
hunderte guter  Verwaltung  zu  einem  hohen  Grade  mate- 


1  Über  Denkmäler  und  Zeugnisse  s.  die  Bemerkungen 
oben  S.  20  Anm.  i. 

2  Monument i  deW  Istit.  IX  8%  2.  Heibig  Führer  I  Xr.  695. 
Die  Strahlen,  die  in  den  Kopf  eingelassen  sind,  wurden  ergänzt, 
sind  aber  durch  die  Bohrlöcher  im  Marmor  sicher.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  einem  Kopf  des  Attis,  auch  im  Lateran,  Monu- 
ment i  delV  Ist.  VIII  60,  4.     Heibig  I  Xr.  691. 

3  Verweise  auf  die  weitere  Litteratur  bei  Röscher  Lexikon 
der  griech.  u.  rö?n.  Mythol.   I  727. 


—      .-.6 


-»   -T 


rieller  Kultur  gelangt,  war  das  von  der  Natur  so  reich 
ausgestattete  Syrien  der  Sammelplatz  für  die  Repräsen- 
tanten aller  religiösen  Überlieferungen  des  Orients  und 
für  die  Apostel  aller  Sekten  geworden.'^  Wenn  sie  zu 
syrischen  Götterfesten  auch  von  jenseits  des  Euphrat 
kamen,  mag  man  auch  dort  sich  hohe  Kultstätten  denken, 
die  der  Pilger  besucht  hat.  Auch  Attis  selbst  sollte  ja 
einst  über  den  pAiphrat  gezogen  sein.  Aber  Nisibis,  das 
TTpößoXov  orbis  rotnani  ungefähr  zwei  Jahrhunderte  lang 
von  Septimius  Severus  bis  zu  lulian,  orieniis  firmissi- 
miüH  claustruifiy  mag  nur  die  äufserste  Grenze  seiner 
Fahrten  nach  Osten,  die  zugleich  die  des  römischen 
Reiches  war,  bezeichnen  sollen.^  Nisibis  war  zur  Zeit 
Heliogabals  gerade  erst  ganz  kürzlich  durch  Septimius 
Severus  zur  Septimia  Colonia  Nisibis  geworden  und  gerade 
damals  ein  Ruhmestitel  römischer  Weltherrschaft. 

Auf  die  Zeit  Heliogabals  weist  alles  hin:  zu  seinem 
grofsen  Götterfest  ward  Aberkios  aus  Phrygien  gesandt. 
Oben  ergab  sich  der  Schlufs  aus  dem  Verhältnis  zur 
Alexandrosinschrift ,  dafs  die  Grabschrift  des  Aberkios 
bald  nach  216  n.  Chr.  abgefafst  sei.     Heliogabal  regierte 


1  So    Reville   a.  a.  O.    übers,    von    Krüger    S.    240    in    einer 
Schilderung  eben  der  Zustände  zur  Zeit  Heliogabals. 

2  Damit  erledigt  sich  der  Anstofs  Pregers  Inscr.  graec. 
metr.  ex  Script,  conlectae^  zu  nr.  34:  offendit  Xisibis  instar 
oinnium  trans  Euphraten  urbium  memorata.  Dagegen  der  An- 
stofs, der  mehrfach  genommen  ist,  dafs  das  asyndetische  NicTßiv 
hinter  äcrea  irdvTa  kaum  erträglich  sei,  ist  in  der  That  berechtigt. 
Schon  Brinkmann  in  der  10.  These  zu  der  Bonner  Dissertation 
quaestionum  de  dialogis  Piatoni  falso  addictis  specirnen  l888  und 
dann  Robert  Hermes  a.  a.  O.  423  haben  Nicißiv  für  Glossem  er- 
klärt. Dennoch  glaube  ich ,  dafs  man  dem  unbeholfenen  Verse- 
macher dies  unbeholfene  Nachsetzen  eines  zweiten  Objektes  zu 
eiöov  zutrauen  mufs.  Wie  hätte  denn  der  Kopist  der  Inschrift, 
der  sonst,  wenn  die  Zeile  erhalten  war,  so  gut  las,  hier  auf 
NicTßiv  kommen  sollen,  wenn  nicht  einmal  etwas  Ähnliches  da- 
stand?    Oder  wie  etwa  erst  die  Abschreiber  der  Vita? 


von  218  bis  222  n.  Chr.^  und  feierte  in  diesen- Jahren 
in  Rom  die  grofse  Hochzeit  des  Himmelskönigs  und  der 
Himmelskönigin. 


I  Herr  des  Reiches  war  Heliogabal  Juni  218.  219  aber 
kam  er  erst  nach  Rom,  nachdem  er  in  Xikomedien  überwintert 
hatte.  März  222  ward  er  ermordet.  Innerhalb  dieser  drei  Jahre 
mufs  in  Rom  das  grofse  Fest  gefeiert  worden  sein. 


V^- 


III. 

Aufser  seinen  Pilgerfahrten,  der  Reise  nach  Rom, 
dem  Hanptereignis  seines  Lebens,  und  den  Reisen  durch 
Syrien  und  bis  gen  Nisibis,  giebt  Aberkios  noch  seine 
Kultregel  an,  nach  der  er  gelebt.  Zuvor  aber  will  er 
noch  der  Nachwelt  sagen,  dafs  er  überall  auf  seinen 
Fahrten  gehabt  habe  —  was?  Begleiter?  Ist  das  so 
merkwürdig,  dafs  es  in  eine  Grabschrift  gesetzt  wird, 
wenn  ein  IMann  auf  Reisen  immer  Begleitung  gehabt 
hat?^  Nein,  dafs  der  Jünger  des  Gottes  überall  Kult- 
genossen hatte  und  nicht  blofs  hatte,  sondern  erwarb 
(ecxev),  mufs  gesagt  worden  sein,  und  so  ergiebt  sich 
unter  den  möglichen  Ergänzungen  des  cuvo  ganz  von 
selbst  diejenige,  die  diesen  Sinn  hat:  cuvobirac,  die 
Genossen    des    cuvoboc,    die    Conventualen.  ^     Dafs    das 


1  So  sagt  jetzt  auch  Duchesne  a.  a.  O.  176:  Abercius  disait 
qiie  partout  il  avait  trouvd  des  confreres ,  des  correligioiinaires^ 
S*il  avait  dit  que  partout  il  avait  trouve  des  compaguons  de 
voyage,   il  aurait  expri?ne  une  virite  de  la  Palisse.^ 

2  S.  Stellen  bei  Du  Gange;  es  sind  geradezu  oi  ^v  cuvobiqi 
Z\jjVTec.  Verbunden  wird  KXr]piKÖc  r\  )Liovax6c  i)  KaXoO|U€voc  cuvobi- 
Trjc.  Gebräuchlich  ist  cuvoboc  besonders  zur  Bezeichnung  von 
griechischen  Künstlergenossenschaften;  so  gab  es  Mie  heilige 
Synodos  in  Rom'  CIG  6786,  vgl.  Lüders  Die  dionysische?!  Künstler  95. 
Auf  einer  Grabschrift  aus  Rom  aus  dem  2.  Jahrhundert  erzählt 
ein  Mitglied  einer  solchen  cüvoöoc  von  seinem  Leben  in  einer 
Weise,  die  hier  überhaupt  verglichen  zu  werden  verdient  (Kaibel 
Epigrammata  nr.  613): 
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Schlufswort  des  Verses  nicht  zu  dem  TTaöXov  des  folgenden 
bezogen  werden  kann,  ist  dadurch  sicher,   dafs  in  eben 
dem   folgenden  Vers    eine  Möglichkeit   anders   als    e'xuJV 
zu  lesen  nicht   vorhanden   ist^   und   dafs  aus  €710,  selbst 
wenn    es    anders   als    zu   eTTOXOV  ergänzt  werden  könnte, 
ein  Wort  zu  gewinnen,   das  von  e'xuuv  abhängig  den  Sinn 
eines  selbständigen  Zusatzes  zu  TTOtviri  b'  ecxov  cuvobi- 
TTiv  (dann  auch  cuvö|aiXov  möglich)  TTaOXov  ergäbe  (e'xuJV 
€710  . .),  ebenfalls  schlechterdings  ausgeschlossen  ist.     Also 
ist  TTaOXov  von  €XU)V  abhängig  und  ecxov  hat  ein  anderes 
Objekt.      Über    die    schwierigste    Zeile    der   Inschrift,    die 
mit  TTaOXov  beginnt,   wird  alsbald  weiter  zu  reden  sein. 
Es  wird    nun    angegeben,    wie    Aberkios   kultgemäfs 
sich   nährte   oder   genährt    wurde.      Lassen   wir   zunächst 
das    Subjekt,    das   eben    jener   Vers   vor    7TdvTr|    enthält, 
unbestimmt,  so  ist  alles  andere  dem  nächsten  Wortsinne 
nach  klar :  x  (ein  Femininum)  leitete  mich  überall  und  gab 
mir  Nahrung  überall,   einen  Fisch  aus  Quellwasser,   einen 
grofsen,    einen    reinen,    den    gefangen    hatte    eine   reine 
lungfrau,    und    den   setzte   sie   den  Genossen  immer  zur 
Speise   vor  und  Wein   in   gutem  Gemisch   spendend   mit 
Brot.-      Er    ist    gut    geleitet    gewesen,    nie    hat  er   darben 


M.  leuTTpuivioc  NeiKCKpcxTric. 

"H|ariv  TTore  ,uouciköc  dvrip, 
7T0iriT>"ic  Kai  KiGapicxric, 
lndXiCTa  ht  Kai  cuvoöeiTric. 

TToXXa  ßuOoici  Kaiauüv,  öbriTTopiec  h"  «Tovricac, 
evTTOpoc  €U)uöp(pujv  Yevöur^v,  qpiXoi,  laeT^Treixa  -f^vaiKiiv. 
TTveöina  Xaßujv  bdvoc  oupavöGev  xeXecac  xpövov  dvTaTiebwKa, 
Kai  |H€Td  TÖv  edvaxov  Moöcai  ^ou  xö  cojua  Kpaxoöav. 

1  Statt  X  ist  u  möglich;  aber  ich  glaube  behaupten  zu 
können,  dafs  mit  diesem  u  keine  mögliche  Lesung  zu  gestalten 
ist.     Ich  glaube  alle  Möglichkeiten  durchprobiert  zu  haben. 

2  Die  Partizipien  sind  so  zu  verstehen,  dafs  unbeholfen  genug 
nach  oivov  in  den  Partizipialsatz  oivov  biboOca  u€x'  dpxou  zur 
weiteren  Erklärung   von   oivov  eingeschoben  wird   xPn^TOV  exo^<^" 
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müssen,  immer  hat  er  Speise  und  Trank  gehabt  und 
immer  die  Speise  nach  der  Kiiltregel:  einen  kultisch 
reinen  Fisch,  den  eine  reine  Jungfrau  aus  fliefsendem 
Wasser  fangen  und  zubereiten  mufste,  und  Wein  —  ge- 
mischt mit  Wasser  —  und  Brot.  Alles  ist  aufs  beste 
verständlich.  Ich  brauche  jetzt  nicht  mehr  zu  fragen, 
ob  denn  wirklich  die  reine  Jungfrau  als  Maria  verstanden 
und  so  jemals  von  ihr  von  einem  Christen  geredet  werden 
könne,  dafs  sie  den  Fisch  gefangen  und  zur  Nahrung 
den  qpiXoi  gewährt  und  Wein  und  Brot  gespendet  habe. 
TrapGevoc  dxvri  aber  von  der  Grofsen  Mutter  verstehen  zu 
sollen,  war  eine  arge  Zumutung.  Nein,  nichts  ist  verständ- 
licher, als  dafs  der  kultisch  reine  Fisch  von  einer  reinen 
Jungfrau  gefangen  sein  mufs.  Heilige  Fische  gab  es 
vielfach  in  der  antiken  sakralen  Welt,  in  Ägypten,  in 
Syrien,  in  Griechenland  und  Kleinasien.  Vielfach  finden 
sich  Vorschriften,  die  heiligen  Fische,  die  etwa  der 
Atargatis  oder  Derketo  in  Syrien  genährt  werden,  nicht 
zu  verletzen.^     Das  Komplement  dazu  ist  mehrfach,  dafs 


Kepacua.  Nicht  aber  stehen  die  beiden  Partizipien  unverbunden 
in  gleicher  Linie  nebeneinander:  guten  Wein  habend,  Gemisch 
gebend  mit  Brot.     Kdpacua  ist  hier  gewifs  Wein  und   Wasser. 

I  Dittenbcrger  Sylloge  II  364  Inschrift  aus  Smyrna  ['IJxOOc 
iepouc  \.\.\\  dbiKei[vJ  \x.x\hi  CKeöoc  tOuv  Tf|c  Öeoö  (ohne  Zweifel 
Atargatis  oder  Derketo,  s.  Dittenbergers  Anmerkungen)  XujuaivecOai 
ktX.  ;  ein  ix6uoTpö(piov  wird  dort  noch  erwähnt.  Vgl.  etwa  Diodor 
V  3,  6  ('Ap^Ooucav)  ö'  ou  jaövov  xara  touc  öpxaiouc  xpovouc 
fX€iv  LieYoiXouc  Kai  ttgXXouc  ixööc,  dXXä  Kai  Kaxct  xrjv  r)|LteT^pav 
)^XiKiav  6ia|u^v€iv  cujußaivei  toütouc  iepouc  övxac  küI  dOiKTOuc 
dvGpöiTroic  ■  ^E  tuv  iroXXdKic  tivüüv  Kaxd  Tdc  iroXeiuiKdc  Tr€piCTdc€ic 
q)aY6vTUJv,  trapaböHuDC  direcrifirive  xö  Geiov  Kai  |ueTdXaic  cu|uqpopaic 
TrepießaXe  xouc  xoX|aricavxac  Trpocev^Y»<acOai.  IGIS  1047  ouxoc 
^cxiv  ö  .  .  .  qpoYtbv  xd  Kp^a  xujv  ixOOtuv  und  viel  dergleichen. 
Über  Fischopfer  u.  dgl.  einiges  bei  Stengel  Hermes  XXII  94  ff. 
S.  auch  Aelian  de  nat.  an,  IX  65  xf]C  hi  xpiYXr|C  OUK  dv  y^O- 
caivxo  Ol  auxoi  inucxai  (seil,  oi  |uuou^i€voi  xoiv  Geoiv)  oube  jn^^v 
i\   Tr\Q  "Hpac  xfjc  ^v  "ApYCi   i^peia  •  Kai  xdc  y^   aiTiac  öviu   ttou 
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sie  zu  fangen  den  heiligen  Personen,  den  Priestern  allein 
gestattet  ist.  So  durften  eben  bei  den  Syrern  die  Priester 
allein  die  der  Göttin  geopferten  Fische  verzehren.  Ja, 
so  war  es  auch  mit  heiligen  Fischen  der  Göttinnen  von 
Eleusis:  XeYOViai  be  01  'PeiToi  K6pr|c  lepoi  xai  ArijuriTpoc 
eivai  Kai  touc  ixOöc  e£  auiÄv  toTc  lepeöciv  eciiv 
aipeiv  luövoic. ^  So  durften  auch  in  dem  Kult  des 
Aberkios  nur  die  Kultdiener  des  Gottes,  denen  die  in  all 
diesen  Diensten  so  gewöhnliche  Askese,  ein  bestimmter 
ßiou  TpÖTTOC,  vorgeschrieben  war,  den  heiligen  Fisch  essen; 
gefangen  mufste  er  sein  von  einer  reinen  Jungfrau.^  Nur 
eine  Analogie  noch  aus  griechischem  Kult:  in  dem  Dienst 
der  Demeter  und  Kora  —  der  ja  auch  sonst  damals 
in  der  ganzen  Welt  verbreitet  und  mit  anderen  Kulten 
verschmolzen  war  — ,  in  dem  Dienste  zu  Andania  gab 
es  heilige  Jungfrauen,  die  auch  da  für  das  Herbeischaffen 
und  Auswählen  und  Zubereiten  der  Opfertiere  zu   sorgen 


cIttujv  oiöa.  Ein  heiliger  See  mit  heiligen  Fischen  in  Lydien, 
s.  Varro  de  r.  r.  III  17  —  pisceSy  quos  proinde  ut  sacri  sint  ac 
sanctiores  quam  Uli  in  Lydia,  quos  sacrificanti  tibi, 
Varro,  ad  tibicinem  gregatifn  uenisse  dicebas  ad  extremum 
litus  atque  aram,  quod  eos  capere  änderet  nemo  —  sie 
hos  piscis  nemo  cocus  in  ius  uocare  audet.  Vgl.  Preller-Robert 
G riech.  Mythol.^  488.  Auf  ein  Aratscholion  zu  v.  386  macht 
mich  EMaafs  aufmerksam:  ö0ev  Kai  €ic  xi|uriv  xfjc  0eoO  oi  Zupioi 
IXÖÜUJV  d.uixo\tTa\.  Wie  sehr  der  Fisch  zu  den  grofsen  orientali- 
schen weiblichen  Gottheiten  gehörte,  wie  er  auf  Münzen  (auch 
Heliogabals)  ihnen  beigegeben  wurde,  kann  die  sehr  reiche  Zusammen- 
stellung bei  Pitra  Spicileg.  Solesm.  III  502  ft\  zeigen.  Über 
heilige  Fische  bei  den  Ägyptern  die  reichste  Zusammenstellung 
bei  AViedemann  Herodots  zweites  Buch  175  ff.  Bei  luvenal  XV  7 
hie  piscem  fluminis  .  .  .  rener antur  auch  von  den  Ägyptern. 
Bei  ihnen  ist  er  auch  besonders  häufig  im  Dienst  weiblicher  Gott- 
heiten. 

1  Pausan.  I  38,  i. 

2  Solche  spielten  auch  im  Kult  der  Grofsen  Mutter  eine 
Rolle.  Ich  erinnere  an  die  Claudia  Syntyche  in  Rom,  die  das 
Schiff  der  Göttin  heranzieht. 
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hatten.  Sie  hiefsen  sogar  GoivapjuöcTpiai  als  die,  welche 
das  heilige  Kultmahl  herbeizuschaffen  und  zu  bereiten 
hatten.  ^  Ich  übergehe  für  jetzt  eine  Fülle  von  Ana- 
logien; die  Urkunde  selbst  redet  ja  klar  genug.  Nur 
eins  verdient  Erwähnung,  dafs  bis  heute  im  Orient  in 
dem  Ritus  der  griechischen  Kirche  Mas  Opferbrot  überall 
nur  von  reinen  Jungfrauen,  von  den  Priestern  oder  den 
Ehefrauen  derselben  bereitet  werden'-  darf. 

Aber  wer  ist  denn  die,  welche  den  Pilger  geleitet 
und  ihn  der  heiligen  Nahrung  nie  hat  entbehren  lassen? 
Die  Prädikate,  die  ganzen  Sätze  weisen  darauf,  dafs  es 
eine  Gottheit  sein  mufs.  Dafs  in  diesem  Zusammenhang, 
wie  ich  ihn  erkläre,  eine  ttictic,  selbst  wenn  der  Befund 
des  Steins  so  zu  lesen  gestattet,  nicht  möglich  ist,  bedarf 
keines  Wortes  mehr.  Wer  vom  Kult  der  Cvbele  aus 
erklären  wollte,  hatte  ein  ganz  richtiges  Gefühl,  wenn  er 
daran  dachte,  Vlafs  hier  irgend  ein  Name  der  von 
Aberkios  verehrten  Cybele  gestanden  hätte'.  Warum 
das    aber    dann    docli    ^die    änigmatische    Sprache     der 


1  Saiippe  Mysterieninschrift  aus  Andania  (Ahhajidlungen 
der  kgl.  Gesellsch.  der  Wiss.  zu  Göttingen  VIII)  v.  29ft\:  eiTCV 
b.  0oivap|LiöcTpia  b.  eic  Adt|uaTpoc  Kai  oi  UTToGoivapiuöcTpiai  ai 
^|aß€ßaKuiai,  eiTCv  h  i^p€a  xäc  Ad|naTpoc  xäc  dqp'  Ittttoöpöiulu  ... 
V.  31  ö  b^  Y^"vaiKOv6|uoc  KXapoÜTuu  xdc  xe  lepäc  Kai  TiapGe- 
vouc  Kai  ^iTi)Li^X€iav  .  .  .  vgl.  v.  66 ff.  Die  Priesterin,  die  den 
Demeterkult  nach  Thasos  bringt,  die  heilige  Kiste  auf  dem 
Schofs,  ist  nach  Polygnots  Bild  in  Delphi  auch  eine  TrapG^voc, 
Pausan.  X  28,  3. 

2  So  bei  C.  Cracau  Die  Liturgie  des  heil.  Chrysostofnus  mit 
Übers,  und  Commentar,  Gütersloh  1890,  S.  22,  Anm.  3.  Cracaus 
Mitteilung  durch  Vermittelung  von  J Bauer  verdanke  ich  mehrfache 
Belege,  z.  B.  Benedict  XIV  Comment.  theol.-historic.  de  sanct.  sacri- 

ßcio  Missae  1748,  Sect.  I  p.  63 :  ex  ea  autem  farina  ad  eum  tnodum 
obiata  panis  consecrandus  conßcitur,  sacrisque  uirginibus  de- 
uotisque  tnatronis  in  Oriente  id  muner is  detnandatur. 
Vgl.  Calvör  Rituale  1705  I  p.  598,  Daniel  Cod.  liturg.  IV  p.  384: 
e.xcoquunt  panes  iiel  tiirgines  etc. 
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Inschrift'  verbieten   soll,  verstehe  ich  nicht. ^     Sie  fordert 
ganz   unänigmatisch  den  Namen  einer  Göttin. 

Wenn  der  Befund  des  Steins,  wie  ich  ihn  oben  an- 
gegeben, richtig  ist,  wird  jede  andere  Lesung  der  Buch- 
stabenreste als  vr|CTic  absolut  ausgeschlossen.  Davon  bin 
ich  ausgegangen,  ohne  zu  wissen,  was  vr|CTiC  sein  könnte, 
und  diese  notwendige  Ergänzung  der  Reste  zwingt  uns 
mit  Folgerichtigkeit  weiter.  NfiCTic  mufs  der  Name  einer 
Göttin   sein. 

Da,  w^o  Hippolytos  die  Lehre  des  kleinasiatischen 
Gnostikers  Markion  auseinandersetzt,  führt  er  dessen 
Prinzipien-  und  Elementenlehre  auf  Empedokles  zurück 
und  läfst  ihn  an  dessen  Lehre  von  Zeus,  Hera,  Aidoneus 
und  Nestis  anknüpfen  - : 

Teccapa  tüuv  TrdvTUJV  piZitJuiaaTa  irpOuTOV  aKOue' 
Zeuc  dpTnc,  "Hpn  TE  qpepecßiGC,  r|b'  'Aibuuveuc, 
NncTic  6'  \\  baKpüoic  TtTT^i  Kpouvuüjua  ßpÖTeiov.'^ 
Zeuc   ecTi   tö  Ttup,   "Hpr|  be  cpepecßioc  n  Tn  H  cpepouca 
Touc   TTpöc  TÖv  ßiov  KapTTOuc,   'Aibuuveuc  be  6  drip,   öti 
TTOivTa  h\   auTou  ßXeTrovTec  )uövov  auTÖv  ou  Ka0opiJU|Liev, 
NfjCTic  be  t6  ubuup"   juovov  t^p  toöto  öxtimoi  Tpo- 
q)flc    aiTiov    Yivö)U€V0V    Träci    loic    Tpeqpojuevoic, 

1  Ficker  a.  a.  O.  S.  IIO. 

2  Hippolytos  ref.  omn.  haer.  p.  384  ff. ,  besonders   88  ff. 

3  Auf  die  Schwierigkeiten  des  Textes  namentlich  des  letzten 
Verses  brauche  ich  nicht  einzugehen.  Den  oben  gegebenen  scheinen 
mir  die  Überlieferungen  zu  fordern.  Ich  verweise  fdr  weiteres  auf 
Philologus  VIII  155  ff.  (Schneidewin)  und  730  ff.  (ten  Brink).  Was 
wir  hier  brauchen ,  steht  ja  im  Texte  sicher.  Die  Erklärung  des 
letzten  Verses  würde  ich  in  der  Gedankenreihe  suchen,  die  ich 
Abraxas  28  ff.,  freilich,  wie  ich  jetzt  weifs,  nur  recht  mangelhaft, 
verfolgt  habe.  Aus  den  Thränen  der  Gottheit  entstehen  die  Menschen  j 
mit  ö)aßpoc  und  GdXacca  werden  diese  Thränen  gelegentlich  gleich- 
gesetzt. Ich  kann  das  hier  nicht  weiter  ausfuhren.  Bemerken 
aber  will  ich  doch  die  nicht  ganz  entfernte  Ähnlichkeit  eines 
Citates  bei  lulian,  als  er  von  Dingen  des  Mutterkults  redet:  '"niKpäc 
\S\x\c  7r€pißXri|ua  ßpöreiov'   I  231   Hertl. 
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auTÖ  KttO'  auTÖ  ipecpeiv  ou  buvd|uevov  xd  Tpeq)6|Lieva. 
Gl  fctp  erpecpe,  qprj^iv,  ouk  ctv  ttot€  Xijulu  KaTeXticpGri 
Tct  Z(ba  ubaioc  ev  tuj  köcjuuj   TrXeovdZiovToc  dei. 

Das  ist  die  Göttin,  \\  7Tape6riK€  Tpoqpriv,  die  Göttin 
des  Wassers,  die  den  Fisch  spendet. 

So  gewifs  die  Lehre  des  Empedokles  nicht  von 
ungefähr  zur  Erklärung  derjenigen  des  Markion  heran- 
gezogen ist,  sondern  dieser  wirklich  an  jene  angeknüpft 
hat,  so  gewifs  haben  diese  Lehren,  in  welcher  Traditions- 
linie auch  immer,  ihren  Weg  nach  Kleinasien,  auch  nach 
Syrien  gefunden.  Ich  will  nur  darauf  hinweisen,  wie 
mancherlei  Lehren  des  Empedokles  sich  fortwuchernd  in 
griechischem  Kult  und  Glauben,  in  späten  synkretistischen 
Diensten  nachweisen  liefsen\  wie  seine  Lehren  eingingen 
in  die  alle  Welt  überziehenden  dionysischen  und  — 
wenn  man  das  mifshandelte  Wort  überhaupt  noch  recht 
verstehen  will  —  orphischen  Kultgemeinden.  Ich  brauche 
mich  hier  nicht  mit  denen  auseinanderzusetzen,  die  jedem 
Kenner  dieser  die  hellenistisch-römische  Welt  beherrschen- 
den Kulte  vorwerfen,  dafs  er  sie  überschätze,  weil  sie 
selbst  vielleicht  eben  aus  dem  neuesten  Buche  zuerst 
davon  gehört  haben:  wem  fast  täglich  mehr  Denkmäler 
und  Zeugnisse  die  Riesenmacht  dieser  Kulte  vor  Augen 
stellen,  wer  etwa  im  Süden,  im  Orient  die  Fülle  der  Reste 
dieser  religiösen  Bewegungen  zu  sammeln  suchte,  weifs, 
dafs  er  jene  Kulte  noch  sehr  beträchtlich  unterschätzt 
hatte.  Umfassende  Darlegung  gehört  nicht  an  diesen 
Ort;  aber  ich  spreche  dem,  der  von  jenen  Kulten,  ihren 
alten  Ingredienzien  und  ihrer  Verbreitung  nur  aus  einigen 
zufälligen  Citaten  in  modernen  Büchern  Kenntnis  hat,  das 
Recht  ab,  ohne  bestimmtere  Angaben  meine  Auffassung  von 
diesen  religionsgeschichtlichen  Bewegungen  abzulehnen. 
F^ür    den  Sachkundigen   wird  die  Entwicklungsgeschichte 
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einer  Göttin  von  Empedokles  zu  den  kleinasiatischen 
Mischkulten  der  Kaiserzeit  nichts  Unwahrscheinliches 
haben.  Aber  ich  brauche  ja  diese  Entwicklung  nicht 
und  will  nicht  durch  allgemeine  Worte  konkrete  Angaben, 
für  die  hier  kein  Platz  ist,  ersetzen.  Asiatische  Gnostiker 
haben  die  Gottheit  gekannt;  sie  ist  jedenfalls  vor  ihnen 
in  den  heidnischen  Kulten  vorhanden  gewesen.  Nestis 
ist  —  das  hören  wir  noch  in  mehrfacher  später  antiker 
Überlieferung  ^  —  eine  sicilische  Meeres-  und  Fisch- 
gottheit gewesen;  daher  wird  sie  Empedokles  in  seine 
orphisch-asketische  Lehre,  die  auch  den  Fleischgenufs 
verbot,  aufgenommen  haben.-  Dafs  sie  sich  in  Asien 
der  Atargatis  oder  Derketo  und  ähnlichen  Gestalten,  die 
ja  eben  auch  die  befruchtende  Kraft  des  Meeres,  das 
Wasser  darstellen,  in  der  Mischung  später  Zeit  nähern 
mufste,  ist  natürlich.  Und  mehr  noch:  vf|CTic  ist  ein 
Fisch,  und  so  liegt  im  Namen  selbst  auch  die  Fisch- 
vorstellung, ursprüngUch^  oder  hineingetragen."*  NfiCTic 
ist  der  Name  eines  Fisches,  der  immer  fastet,  in  dessen 


I   S.  meine  Xekyia   io8,   I19,   131   u.  sonst. 


1  Phoüos  Lex.  p.  299,   il.    Eustathios  zur  Ilias  p.   11 80,  14. 

2  Über  die  Lehre  von  der  Nf^CTic  bei  ihm  Laert.  Diog.  VIII  12. 
Die  Erklärungen,  die  ihr  später  zu  teil  werden,  bergen  allerlei 
Mifsdeutungen  und  Verwechselungen,   s.  Diels  Doxographi  89. 

3  Was  die  Nf|CTiC  ursprünglich  bedeutet  haben  mag,  will  ich 
nicht  untersuchen.    Jedenfalls  hört  man  später  darin  die  ^Fasterin'. 

4  Ich  will  daran  erinnern,  dafs  die  kleinasiatischen  ver- 
wandten Gottheiten  auch  ganz  oder  z.  T.  Fischgestalt  haben 
sollten,  so  Derketo  oder  die  Göttin  der  Askaloniten  nach  Diodor 
II  4,  10  TÖ  |u^v  TTpöcuüirov  ?x^i  YuvaiKÖc,  tö  b'  äXXo  cuj)Lia  Träv 
ixOuoc.  Viele  Zeugnisse  bei  Pitra  Spicileg.  Solesm.  III  504  if. 
Die  syrische  Stadt  Hierapolis,  wo  diese  Kulte  blühten,  nannte 
man  auch  Hieropolis:  die  Städte  in  Syrien  und  Phrygien  mögen 
mancherlei  Kultbeziehungen  mit  einander  gehabt  haben.  Die 
Göttin  der  syrischen  Stadt  wurde  von  früh  an  auch  'Aq)po6iTri 
Oupavir)  genannt  (Herodot  I  150):  so  hiefs  auch  die  grofse  Göttin 
von  Karthago,  die  ja  ursprünglich  zweifelsohne  aus  jenen  Gegenden 
des  Orients  von  Phöniziern  mitgebracht  war. 
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Magen  man  angeblich  keine  Speise,  vor  allen  Dingen 
nicht  die  Reste  anderer  verzehrter  Fische  findet,  und  so 
ist  auch  vfjCTic  (wie  Ke'cTpic  ebenfalls  als  Fischbezeichnung 
und  auch  beides  zusammen)  namentlich  in  der  griechi- 
schen Komödie  zur  sprichwörtlichen  Bezeichnung  eines 
fastenden  Menschen  geworden.  ^ 

Es  trift't  alles  zusammen:  von  Nestis,  der  Gottheit 
des  Wassers,  ging  die  Lehre,  dafs  sie  die  Gottheit  sei, 
die  allen  Nahrung  gebe  —  sie  nährt  den  Aberkios.  Sie 
ist  eine  Fischgottheit  —  sie  spendet  immer  ihren  heiligen 
Fisch.  In  ihrem  Namen  selbst  liegt  das  Fasten  —  ihr 
folgt  der  pilgernde  Asket  mit  seiner  fleischmeidenden 
geheiligten  Lebensweise.  Wir  können  nur  ahnen,  wie 
zwischen  Zeus  als  TTup  und  Hera  als  yr\-  und  Nestis  als 
ubuup  jener  ursprünglich  empedokleischen  Lehre  und  dem 
Sonnengott  und  der  Himmelskönigin  oder  der  Magna 
Mater,  der  grofsen  Erdgöttin,  und  eben  der  Nestis  Fäden 
hin-  und  hergegangen  sein  mögen.  Die  Geschichte  der 
Göttin  Nestis  zu  schreiben,  fehlen  fast  alle  Mittel.  Hier 
aber  steht  sie  sicher  in  dem  merkwürdigen  Kult  des 
jLia6r|Tf]C  TTOijuevoc  oitvoö.     Freilicli  können  wir  auch  nicht 


1  Atbenaios  VII  p.  307c  t\  he  Xe^opiiv^  irapoiiuia  'K€CTp€uc 
vriCTCuer  dirl  xOuv  öiKaioirpaYOuvTiuv  dKOÜexai.  ^Tifibri  ou  cap- 
KoqpaY€i  ö  KeCTpevJC.  Dann  folgt  eine  grofse  Reihe  Stellen, 
z.  B.  p.  3076:  eüqppiuv  Aicxpoi-  Mibac  bä  Kecxpeuc  ecxi.  vficTic 
TT€pnraTei.  'ApiCTO(pdvr|c  rnpuTdbr)'  dp'  ^vöov  dvbpujv  Kecrpeiuv 
diroiKia;  tue  \iiv  ydp  eici  vr'iCTibec  YiYvuucKexe.  (Es  ist  nach 
dem,  was  wir  sonst  von  dem  Stücke  wissen,  <^aY  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  es  sich  hier  auch  um  Kultdinge  handelt.)  p.  307  f: 

TOUTOIV     TTOT^      XeXÖ^VTUUV     ^Tli     TUJ      KaXuJ     TOUTLU     ÖV|iUJ     TlUV     KUVl- 

Kujv  TIC  kTT6pioc  iXQvjv  ecpr)  •  dvbpec  cpiXoi,  |Liri  Kai  niueic  vricxeiav 
dYO|U€v,  0€C)uoqpopiujv  ti^v  jukriv  öti  biKriv  Kecrp^iuv  v>-|CTevjO|U€v 
ktX.  p.  308  a:  Kai  ö  OuXTTiavöc  ecpr)  öti  oubev  b^Xeap  köiei 
^luijiuxov  Kai  dvcXKucGeic  bi  ou  beX^dlejai  ouTe  capKi  out' 
dXXuj  Tivi  ^luvjiOxuj ,  tue  'ApiCTOX^Xiic  icTOpei  ktX. 

2  cp€p^cßioc  in  den  Versen  ist  doch  nun  einmal  nur  von  der 
*Erde'   zu  verstehen. 
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beurteilen,  inwieweit  in  NfjCTic  die  gewöhnliche  Bedeutung 
des  Wortes  vfjCTic  vorwiegen  und  man  die  'Fasterin', 
das  Fasten  in  mehr  abstraktem  Sinne  darin  verstehen 
mochte.  Und  gewifs,  die  Göttin  des  sakralen  Fastens 
in  solcher  Personifikation  ging  ihm  vorm  und  bestimmte 
seine  Nahrung  als  Fisch  und  Wein  und  Brot.  Es  gab 
einen  Spruch,  ein  Symbolum  eleusinischer  Mysterien 
evr|CTeuca*  emov  tov  KUKeujva^;  ein  ähnlicher  Spruch 
eK  TU)U7Tdvou  ße'ßpuJKa'  ek  KUjußdXou  TreTTUJKa'  Y^TOva 
juuCTriC  "ATieiuc  wird  ausdrücklich  von  den  Attismysterien 
bezeugt.-  Der  Attisjünger  Aberkios  bezeichnet  seinen 
Kult  mit  dem  Symbolinn  'NfjCTic  hat  mich  geführt;  ich 
habe  Fische  gegessen,  ich  habe  INIischtrank  und  Brot  ge- 
gessen'. Es  wird  ein  ebensolches  in  den  Versen  er- 
weitertes Erkennungssymbolum  des  Kultes  sein:  das  Kult- 
bekenntnis  des  Aberkios. 

Wohl  mag  TravjueY^Ön  andeuten,  dafs  die  Fischspeise 
noch  eine  besondere  Bedeutung  haben  soll  —  etwa  weil 


1  Clemens  Alex,  protrept.  2l;  vgl.  Arnob.  V  26:  ipsa 
denique  syinhola  quae  rogati  sacrorum  in  acceptionibus  respondetis 
^ ieiunaui  atque  chibi  cyceonem  etc.'' 

2  Firmicus  Mat.  de  err.  prof.  rel.  18,  i  p.  102,  14:  in  quodam 
temp'o  ut  i7t  interioribus  partibus  hoino  i7itroiturus  possit  adniitti 
dicit:  de  tympatio  manducaui,  de  cymbalo  bibi  et  religionis  secreta 
perdidici,  quod  graeco  sermone  dicitur  (folgen  die  griechischen 
AVorte).  Etwas  anders  bei  Clemens  Alex.  a.  a.  O.  15:  da  werden 
die  Formeln  cu|ußo^ci  Tf|C  jUUT^cetüC  genannt.  Ich  habe  über 
diese  Erkennungsformeln  der  Genossen,  die  auch  ins  Grab  mit- 
gegeben wurden,  gehandelt  de  hymnis  orphicis  p.  35  sq.  Sie  sagen 
alle,  wie  es  auch  Aberkios  thut,  nicht  irgend  einen  Glauben  aus, 
sondern  erklären  die  Teilnahme  an  kultischer  Handlung,  an  kul- 
tischem Essen  und  Trinken,  die  Gemeinschaft  mit  dem  Gotte  und 
den  Kultgenossen.  Es  ist  kein  Glaubensbekenntnis  —  ein  solches 
kennt  man  nicht  — ,  sondern  ein  Kultbekenntnis.  —  Wir  würden 
viel  deutlichere  Beweise  in  der  Erklärung  von  Texten  führen  können, 
wenn  unser  Material  nicht  so  gar  lückenhaft  wäre.  Wir  kennen 
hier  immer  nur  zufallige  Reste  einer  ganzen  untergegangenen  Welt. 
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der  Fisch  eben  die  Gottheit  selber  versinnbildlicht  — ,  ob- 
wohl das  Wort  im  Griechischen  fast  immer  eine  ganz  eigent- 
liche, körperliche  Bedeutung  hat:  eine  wirkliche  Mahlzeit  ist 
jedenfalls  gemeint;  das  zeigt  der  ganze  Satz  deutlich  genug. 
Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  Kopie  der  Inschrift, 
die  wir  beim  Metaphrasten  lesen,  eigentlich  Fehler  nur 
o-emacht  hat  in  der  einen  Zeile,  durch  die  heute  der 
Bruch  geht,  der  die  zwei  Hälften  teilt.  Ramsay  hat  die 
Zerstörung  vorgefunden,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
schon  der  Kopist  es  so  fand^;  dann  wäre  erklärt,  dafs 
er  hier  allein  mindestens  drei  Lesefehler  begeht.  TTauXov 
ecujBev  schreibt  er,  ttictic  liest  sein  christlich  ergänzendes 
Auge.  Es  mufs  wenigstens  ausgesprochen  werden,  dafs 
irdviri  be  TTpofiYe  bei  diesem  Sachverhalt  nicht  für  ganz 
sicher  gelten  kann,  wenn  auch  Worte  dieses  Sinnes  ohne 
Zweifel  dastanden  und  Trpof)T€  wenigstens  alle  denkbare 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.^  So  wie  für  uns  die 
Instanzen  liegen,  können  die  vorhergehenden  Worte  nur 
so  konstituiert  werden:  TTauXov  e'xujv  €ttoxov.  Dafs  £tt' 
öxou   oder  err'  öxtuv   ausgeschlossen  ist,   sieht  jeder,   der 


1  Er  sagt  ja  selbst  (c.  4I  s.  oben  S.  4  Anm.  i),  dafs  die 
Zeit  der  Inschrift  an  Zuvedässigkeit  genommen  und  sie  fehlerhaft 
gemacht  habe.  Er  fügt  deshalb  hinzu,  dafs  er  nur  ungefähr  den 
Wortlaut  wiedergebe.  Das  mufs  sich  aber  besonders  auf  diese 
Zeile  beziehen,  wo  er  geraten  und  ergänzt  hat.  Ob  absichtlich  die 
Zeile  zerstört  ist,  wie  es  Ramsay  schien,  mufs  dahingestellt  blei- 
ben. Es  ist  immerhin  ein  sehr  merkwürdiges  Zusammentreffen, 
dafs  gerade  diese  Zeile,  in  die  allein  in  der  ganzen  Inschrift  man 
zwei  bestimmt  christliche  Worte  hineindeutete  und  hineinlas,  unlesbar 
gemacht,  und  dafs  aufserdem  der  Metaphrast  gerade  das  Wort  vor 
Ypä.UMaxa  iriCTd  ausliefs,  das  höchst  wahrscheinlich  etwas  Unmifs- 
verständliches  über  den  Kult  des  Aberkios  angab. 

2  Die  Überlieferung  der  einen  Hs.  der  Vita  bi  TTCXVTri  oder 
iravTi  TrpofiY€,  der  andern  iravTl  bi  oder  TTdvTi")  bi  TTpofiYe  weist 
eigentlich  direkt  darauf  hin,  dafs  Travxi  =  Trdvxri  hier  eingeschoben 
ist  aus  dem  vorhergehenden  Verse,  vielleicht  sogar  erst  in  der  weiteren 
Überlieferung  der  Vita,     S.  unten  S.  50  x\nm. 


sich  TidvTri  b'  ecxov  cuvobiiac  —  das  ich  oben  als 
notwendig  dargethan  und  erklärt  habe  —  fortgesetzt 
denkt  durch  die  Angabe  Taulus  auf  dem  Wagen  habend', 
*indem  ich  Paulus  bei  mir  auf  dem  Wagen  hatte'.  Wenn 
die  Worte  nicht  heifsen  können,  dafs  ein  Paulus  sein 
Begleiter  war  —  und  das  ist  aus  den  vorhandenen 
Worten  und  Buchstaben  nicht  so  zu  gewinnen,  dafs  es 
verstanden  werden  könnte  — ,  so  wird  in  diesen  knappen 
Worten  etwas  gesagt  sein  sollen,  was  der  ganzen  Inschrift 
zum  Unterschied  von  dem  Alexandrosstein  merkwürdiger- 
weise fehlt:  eine  Art  Zeitangabe.  Dafs  von  dem  Apostel 
Paulus  in  keiner  Weise  die  Rede  sein  kann,  ist  von 
anderen  längst  hinreichend  ausgeführt  und  bedarf  keines 
Wortes.  ^  Man  schlage  ein  Namenlexikon  wie  Pape- 
Benseler  auf,  um  zu  sehen,  wie  zahlreich  die  TTaöXoi 
auch  damals  in  der  römisch -griechischen  Welt  waren. 
Nur  ein  Christ  viel  späterer  Zeit  konnte  gleich  an  den 
Apostel  denken  und  ihm  dann  noch  die  ttictic  an  die 
Seite  setzen. 

Sollte,  wie  die  spätere  Vita  ihren  Aberkios  datiert 
durch  die  Statthalterschaft  eines  Publius  in  Kleinphrygien 
—  eTTttpxoi  und  eTTiTpoTroi  werden  mehrfach  da  mit 
Namen  genannt^  — ,  hier  ein  Paulus  genannt  sein?  Die 
Provinzen  schickten  zu  dem  Fest  in  Rom  ihre  Ge- 
sandten: hat  ein  solcher  Namens  Paulus,  als  er  reiste, 
ihn  beschützt?^  Oder  aber  wäre  es  ein  Paulus,  der  in 
der  Kultorganisation   eine   grofse  Rolle  spielte  und  dem 

1  Dafs  auch  ein  so  vortrefflicher  Philologe  wie  C.  Weyman 
{Hut.  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft  XVI  1895,  423)  für  möglich 
halten  kann,  'Paulos  auf  dem  Wagen  habend'  könne  heifsen  'ein 
Exemplar  der  Briefe  des  Paulos  mit  sich  führend',  gehört  für  mich 
zu  den  Rätseln  des  Menschenlebens. 

2  Zahn  a.  a.  O.  88  Anm.  3. 

3  ^TTOXOV  in  dem  Sinne,  in  dem  es  Kirchhoff  und  Robert 
einsetzen ,  könnte  man  ja  gelten  lassen.  Aber  die  Gedankenver- 
bindung hat  nichts  Überzeugendes. 

Dieter  ich,  Grabschrift  des  Aberkios.  4 


^few 
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es  zu  danken  war,  wenn  Aberkios  überall  cuvobTiai  ge- 
wann?^ Auch  in  dem  Falle  könnte  für  diese  Gläubigen 
eine  Datierung  darin  liegen.  Ich  betone  ausdrücklich, 
dafs  ich  hier  eine  sichere  Lösung  zu  geben  nicht  im- 
stande bin.  Aber  diese  kleine  Enclave  der  Unsicherheit 
ist  fest  umschlossen  von  sicherem  eroberten  Gebiet. 


I  ^iTOXOC  müfste  dann  in  diesem  Kulte  etwas  Ähnliches  be- 
deuten, wie  etwa  ^ttickottoc  in  christlichen  Gemeinschaften.  Aber 
das  giebt  es  nicht.  Es  ist  ja  freilich  nicht  unmöglich,  dafs  der 
Verskünstler  das  in  solchen  Bedeutungen  nicht  nachweisbare  Wort 
für  €TTapxoc  oder  ^TTiTpOTTOC  eingesetzt  hätte.  —  Aber  ich  verkenne 
keinen  Augenblick  die  Unsicherheit  solcher  Vermutungen.  Es 
kann  ja  hier  gerade  das  Trdvxri  b^  irpofJYe  der  Vita  angezweifelt 
werden ,  und  da  das  Wort  auf  ITII  der  Inschrift  auf  jeden  P^all 
ein  Nominativ  ist  und  zum  Vorhergehenden  nicht  gehören  kann, 
wäre  ein  N^CTic  b^  TrpofiY€  möglich,  zumal  die  Raumverhältnisse 
des  Steins  dazu  stimmen  und  in  der  vorhergehenden  Zeile  noch 
mehr  als  eine  Silbe  fehlen  kann.  Dann  wird  die  Unsicherheit  der 
Ergänzung  immer  gröfser.  Ich  mufs  aber  ausdrücklich  zu  bedenken 
bitten,  dafs  die  Erklärung  des  Übrigen  durch  diese  Lücke  der 
Deutung  nicht  tangiert  werden  kann.  Auch  Duchesne,  der  ja  ganz 
anders  erklärt,  sagt:  on  a  le  choix  entre  le  silence  et  des  hypo- 
theses  fragiles.     Je  choisis  le  Premier. 


Das  Grab  des  Aberkios  von  Hieropolis  kann  uns 
nun  erst  zu  einem  festen  Markstein  auf  den  wirren 
Wegen  religionsgeschichtlicher  Entwicklung  jener  Zeiten 
werden.  Die  Kulte  und  die  Religionen  sinken  hin  in 
jener  Zeit  und  steigen  auf,  sie  mischen  sich  in  unent- 
wirrbarem Durcheinander.  Schwer  ist  es,  klaren  Auges 
in  das  dunkle  Gewoge  der  Gestalten  hineinzuschauen  und 
das  Ringen  der  fallenden  und  auferstehenden  Götter  zu 
deuten,  ohne  die  Zukunft  derer,  die  den  Sieg  behielten, 
mit  hineinzudeuten.  Es  kann  gar  nicht  genug  betont 
werden  —  was  die  Geschichte  der  Erklärung  dieser  In- 
schrift auch  dem  blödesten  Auge  sonnenklar  werden 
läfst  — ,  wie  es  dieselben,  mag  man  sagen  äufseren, 
Formen  sind,  mit  denen  heidnische  und  christliche  Kulte 
ihren  Glauben  und  ihre  Symbole  bilden  und  schaffen. 
In  einer  Inschrift  von  22  Hexametern,  die  voll  von  An- 
gaben über  Gottesdienst  und  Kultsymbole  ist,  war  es 
möglich  immer  wieder  über  ihren  christlichen  oder  heid- 
nischen Sinn  im  Zweifel  zu  sein.  Die  Zustände  des  Syn- 
kretismus der  Zeit  gilt  es  zu  kennen,  will  man  einzelne 
Zeugnisse  recht  beurteilen.  Dann  aber  ist  nichts  wert- 
voller als  unverrückbare  Urkunden  über  den  Gang  dieses 
Prozesses  zu  gewinnen;  es  ist  ein  selten  glücklicher  Fall, 
wenn  die  Überlieferungen  ausreichen  mit  sicherer  Exegese 
einen  Text  zu  deuten  wie  diesen  aus  dem  ersten  Viertel 
des  dritten  Jahrhunderts. 

Zu  den   merkwürdigsten  religionsgeschichtlichen  Er- 
scheinungen in  der  Geschichte  jenes  religiösen  Gährungs- 


* 


Prozesses  gehört  die  Weltherrschaft  des  orientalischen 
Sonnengottes  und  der  Himmelsgöttin  in  Rom.  Auch 
alle  Sinnenbegier  und  alle  Schamlosigkeit  seines  zügel- 
losen Priesters  war  Dienst  des  Gottes  in  den  Formen, 
die  der  Orient  gelehrt.  Aber  dieser  Kaiser  hiefs  die 
Welt  nicht  sich,  sondern  seinen  Gott  anbeten:  er  wollte 
nur  sein  Priester  sein.  Es  ist,  als  wäre  eine  höhnende 
Fratze  der  Karikatur  aus  der  Tiefe  des  religiösen  Wahn- 
sinns der  Zeit  aufgestiegen,  eine  Fratze,  die  reineren 
Gottheiten,  die  auch  aus  dem  Orient  kamen,  noch  einmal 
weltbeherrschend  ins  Antlitz  grinste,  ehe  sie  die  Herrschaft 
antraten.  Hier  sucht  die  Fonnlosigkeit  des  Synkretismus 
eine  Form  zu  gewinnen  und  sich  zu  einem  Universalkult 
zu  gestalten,  der  von  Rom  zum  ersten  Mal  die  ganze 
Welt  beherrschen  will.  Der  Priester  des  Gottes  be- 
herrscht die  Welt,  und  der  fast  atemlose  Eifer  des 
kaiserlichen  Jünglings,  der  wie  Fieberphantasie  eines 
Wahnsinnigen  erscheint,  drängt  mit  fanatischem  Bewufst- 
sein  nach  der  Weltherrschaft  seines  Gottes,  drängt  einem 
Gedanken  nach,  der  in  reineren  und  höheren  Formen 
nicht  wieder  zur  Ruhe  kam.  Die  Inschrift  aus  Phrygien 
giebt  uns  ein  Einzelbild  der  weiten  Wirkung  des  ersten 
und  kurzen  Triumphs  eines  römischen,  aber  eines  heid- 
nischen Katholizismus. 

Der  Gott  des  Aberkios,  seine  Reise  zu  der  grofsen 
Göttererhöhung  in  Rom,  das  Symbolum  seines  Kults  sind 
unzweideutig  klar.  Und  die  Zeilen  dieses  Steins  von 
Hieropolis  stellen  weiter  eine  Reihe  grofser  Probleme, 
stellen  sie  anders,  als  sie  ehemals  gestellt  werden  konnten, 
und  werden  früher  oder  später  sie  lösen  helfen.  Das 
Verhältnis  des  entstehenden  christlichen  Kults  zu  andern 
Kulten  ist  die  grofse  Frage,  die  in  bestimmten  Punkten 
der  Stein  an  uns  stellt.  Woher  die  Gestalt  des  ^guten 
Hirten'  in  den  Katakomben  und  auf  den  Sarkophagen 
kommt  —  der  Hermes  Kpioqpöpoc  erklärt  nur  den  künst- 
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lerischen  Typus,  und  die  Stellen  der  heiligen  Schriften 
erklären  seine  Entstehung  nicht  — ,  das  ist  ein  Rätsel. 
Hier  ist  eine  ausgebildete  Vorstellung  von  einem  Sonnen- 
gotte  als  reinem,  göttlichem  Hirten  in  phrygischem  Kult. 
Woher  das  christliche  Symbol  des  Fisches  gekommen 
ist  —  denn  es  ist  ebenso  klar,  dafs  es  eine  kultisch 
symbolische  Bedeutung  hat  als  dafs  seine  Deutung  auf 
Christus  etwas  Sekundäres  sein  mufs  — ,  bleibt  bisher  im 
Dunkel.  Hier  ist  ein  Kult,  in  dem  der  Fisch  heilige 
Kultspeise  ist.  Und  wie  die  Christen  heilige  Mahlzeiten 
von  Fisch  und  von  Brot  und  Wein  wie  auch  immer 
zuerst  in  sakraler  Gemeinschaft  hielten,  so  ist  hier  in 
dem  asiatischen  Kult  die  heilige  Mahlzeit  der  cuvobiiai, 
der  (piXoi  c^es  Attis,  Fisch  und  Wein  und  Brot.  Es  ist 
von  vornherein  nichts  darüber  zu  sagen,  wieviel  diese 
Ähnlichkeiten  zu  schliefsen  gestatten  werden,  und  es  ist 
durchaus  nicht  ausgemacht,  dafs  um  diese  Zeit  im 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  die  Bräuche  des  asiati- 
schen Kults  in  jedem  Punkt  das  Frühere  sein  müfsten. 
Das  alles  ist  weiterhin  erst  zu  untersuchen.  Christliche 
und  heidnische  Kulte  mischten  sich  und  wirkten  hin  und 
her  aufeinander.  Man  mag  sich  erinnern  an  das  Ge- 
misch christlichen  und  heidnischen  Glaubens,  das  in  dem 
Bericht  über  das  Religionsgespräch  am  Hofe  der  Sassa- 
niden  zu  finden  ist. ^  Möglich,  dafs  solche  Urkunden 
wie  eben  die  genannte  noch  mehr  Bezüge  auch  auf 
unserm  Stein  zu  andern  Gedankenkreisen  aufdecken, 
wie  man  einen  solchen  in  der  TrrjYri  hat  finden  wollen.^ 
Eine  Überlieferung  wies  uns  unsicher  nur  in  gnostische 
Gebiete.  Auch  damit  mischten  sich  heidnische  Kulte, 
und  wie  christliche  gab  es  vorchristliche  Gnostiker.     Man 

1  Es    ist  auf  diese  Urkunde    schon  mehrfach  aufmerksam  ge- 
macht, von  Harnack  besonders  zu  unserer  Inschrift,  a.  a.  O.   17  ff. 

2  Harnack   a.  a.  O.    19  f.     Was    er   von   dem    Stein   auf   dem 
Diadem  der  Hera  sagt,  ist  durch  meine  Erklärung  erledigt. 
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hat  schon  daraufhingewiesen,  dafs  Montanus  phrygischer 
Cybelediener  war:  den  Montanismus  beherrscht  das  gleiche 
asketische  und  ekstatische  Element  wie  jene  Kulte.  Ich 
erinnere  damit  an  alte  Probleme,  die  uns  immer  wieder 
beschäftigen  werden.  Wir  ringen  heute  um  das  grofse 
Problem  der  Genesis  des  Christentums,  und  wir  werden 
uns  mit  nichten  begnügen,  voreilig  in  vage  Formeln  (und 
wenn  es  ^Thesen'  wären)  zu  bringen,  was  in  seiner  un- 
endlichen Fülle  geschichtlicher  Entwicklung  nur  der 
vorurteilsfreien  Untersuchung  und  der  schärfsten  Inter- 
pretation sich  erschliefst.  Jene  Probleme,  die  der  Stein 
des  Aberkios  direkt  stellt,  habe  nicht  ich  erst  auszu- 
sprechen brauchen.  Es  ist  mehr  und  mancherlei  anderes 
von  anderen  längst  bemerkt.  Aber  erst  wenn  die  Exe- 
gese ihre  Schuldigkeit  gethan,  können  die  gröfseren 
Fragen  richtig  gestellt  werden.^  Dieser  bescheidenen 
Vorarbeit  wollte  ich  dienen.  Und  wenn  ich  weifs,  dafs 
es  heute  unter  uns  auch  in  der  Erklärung  solcher 
religionsgeschichtlichen  Urkunden,  die  der  Parteien  Vor- 
eingenommenheit hin-  und  herzerrt,  eine  echte  Wissen- 
schaft giebt,  die,  wie  de  Lagarde  sagt-,  von  keiner 
Macht  im  Himmel  und  auf  Erden  Vorschriften,  Gesetze, 
Zielpunkte  annimmt,  der  es  gleichgültig  ist,  was  bei  ihren 
Untersuchungen  herauskommt,  so  möge  vor  dieser  Wissen- 
schaft und  nur  vor  dieser  bestehen  können,  was  in  ihrem 
Sinne  gethan  ist. 


1  Ich  habe  absichtlich  hier  zunächst  jedes  Eingehen  auf  ver- 
wandte Denkmale  und  Quellen ,  wo  es  die  Interpretation  nicht 
erforderte,  vermieden. 

2  Deutsche  Schriften  y  Gesamtausgabe  letzter  Hand  37. 
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Peplos  der  Göttin  von  Karthago 
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I    Ramsay  i. 
Regina  caeli  26 ;  29  ff. 

Simeon  Metaphrastes    l. 
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8.      1880.     creh.  n,  A  1. 
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Aquilini,   libri    evangeliorum    iiii.     Ad 
;      antiquissimorum   recognovit   Caroli  s  Marold. 
rrj   S.]     8.      1886.     geh.  n.  A   1.80. 

m  vita  Porphyrii,  episcopi  Gazensis.  Ediderunt 
^  pliilologae  Bonnensis  sodales.  [XIV  u.  137  S.J  8. 
creh.  n.  JL   2.40. 

Nonni  Panopolitani  paraphrasis  s.  evangelii  loannis.  Edidit 
Augustinus  Scheindler.  Accedit  s.  evangelii  textus  et  index 
verborum.     [XI  u.  331  S.]    8.     1881.     geh.  n.  A  4.50. 

Or  KH,  Pauli,  historiarura  adversum  paganos  libri  VIT  ex  tp- 
cognitione  Caroli  Zangemeister.  [XXII  u.  371  S.]  8.  l^^i). 
geh.  n.  A  3. — 

Passio  sanctorum  quatuor  coronatorum.  Herausgegeben  von 
Wilhelm  Wattenbach.  Mit  archäologischen  und  chrono- 
logischen Bemerkungen  von  Otto  Benndorf  u.  Max  Büdinger. 
[60  S.]    gr.  8.      1870.     geh.  n.  A  1.60. 

Scriptoriim  Graecorum  )qui  christianain  impugnaverunt 
religioneiu  quae  supersunt.  Fase.  III:  luliani  imperatoris 
librorum  contra  Christianos  quae  supersunt.  Collegit,  recensuit, 
prolegomenis  instruxit  Carolus  Ioannes  Neumann.  Tnsunt 
Cyrilli  Alexandrini  fragmenta  Syriaca  ab  Eberhardo  m  -üi 
edita.     [VIII  u.  246  S.]    gr.  8.     1880.     geh.  n.  ^   6.— 


Scriptores  sacri  et  profani.    Auspiciis  et  munificentia  Serenissi- 

morum   Nutritorum   almae   matris  lenensis  ediderunt  seminarii 

philologovum  lenensis  magistri  et  qui  olim  sodales  fuere.  8.  geh. 

Demniichst  werden  erscheinen: 

Fase.  I:  loannis  Alexandrini  cui  nomen  Philoponi  de  opificio 
mundi  11.  VI.     Recensuit  Gualterus  Reichardt  Vimariensis. 

Fase.  II:    PatriHü    ^i  .m  iM»iiim   nomina   graece,   latine,    syriace, 
njfti    ',  arabice,  armeniace.    ISociata  opera  ediderunt  Henricus  Geizer, 
licus  Hilgenfeld  et  Otto  Cuntz. 

Weitere  Bäudchen  werden  später  folgen. 
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